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agyariſcher Schwindel.
Genoſſe Pernerſtorfer- Wien ſchreibt der Frankfurter

Volksſtimme über die gegenwärtige Situation in Ungarn. Jn
letzter Stunde hat die Koalition in Ungarn auf der ganzen
Linie nachgegeben. Ohne Rückendeckung durch die Maſſen ließ
ſie ſchließlich in ſchlotternder Furcht alle Forderungen fallen,
ſtellte ſich auf die Baſis der 67er Geſetzgebung und übernahm
die Regierung, die ihr unter dieſen Bedingungen ſchon vor
einem halben Jahre von der Krone angetragen worden war.
Damals wiegte ſie ſich noch in der Hoffnung, ihre politiſchen
und wirtſchaftlichen Forderungen durch eine Volksbewegung zu
erzwingen. Zu deutlich mußte ſie in den letzten Monaten er
kennen, daß ſie ein Offizierkorps ohne Bataillone ſei. Hätte
ſie den 11. April, den letzten geſetzlichen Termin zur Aus-
ſchreibumg von Neuwahlen, ohne Verſtändigung mit der Kroneverflkeßen laſſen, ſo wäre der bisherige latente Berfaſſungsbruch

unverhüllt zudage getreten. Die dadurch entſtandene große
Gefahr für die Koalition wäre darin gelegen geweſen, daß die
Krone höchſtwahrſcheinlich, ja infolge der gebotenen Notwendig-
keit ganz gewiß bis zur Aufhebung der Verfaſſung und Oktroy-
ierung des allgemeinen Wahlrechts hätte ſchreiten müſſen. Das
fürchtete aber die Koalition aufs äußerſte. Wie leicht hätte die
Krone ſich dazu entſchließen können, ein Wahlrecht zu oktroy
ieren, das gegen die Magyaren zugunſten der Nationalitäten
gewirkt hätte. Um dieſes zu verhindern, gaben Koſſuth und
die Herren Grafen nach und erklärten ſich bereit, die Regie
rung zu übernehmen.

Sie ließen zwar verkündigen, daß ſie keine einzige ihrer
Forderungen aufgeben, aber ſie hatten nichts dagegen, ſie zu
vertagen. Dieſe platoniſche Erklärung kann die Krone ſehr kalt

laſſen, ihr handelt es ſich nicht darum, was die Her ken
ſondern was ſie tun. Sie verlaſſen den 48er Boden, aner
kennen die 67er Geſetzgebung und verpflichten ſich, das allge
meine Wahlrecht einzuführen. Sie unterwerfen ſich alſo voll
ſtändig dem Willen der Krone. Dieſe Handlungsweiſe iſt poli
tiſch ſehr klug. Das Widerwärtige und für einen Europäer
gang Unherträgliche liegt nur darin, daß das neue Miniſterium
ſich in Ungarn feiern läßt, als hätte es in allen Punkten ge
ſiegt, während es doch in allen Punkten unterlegen iſt. Der
Konfükt zwiſchen Krone und Parlament iſt alſo beigelegt, die
„Verfaſſngsmäßigkeit“ iſt hergeſtellt. Aber nun wird der neue

che Schwindel ſo arg von neuem beginnen, daß man
es faſt bedauern muß, es ſei nicht zum vollſtändigen Bruche
gekommen.

Dus allgemeine Wahlrecht, deſſen Androhung allein die
innerliche Hohlheit des magyariſchen Chauvinismus an den
Tag gebracht hat, wird nunmehr von der national-chauvini
ſtiſchen Koalition ſelbſt gemacht werden. Je mehr dieſe daran
denkt, in einer ſpäteren Zeit die zurückgeſtellten Selbſtändig-
keitsforderungen wieder zu erheben, um ſo mehr muß ſie be
ſtrebt ſein, dieſelben durch ein volkstümliches Parlament ver

s01 Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Als wir beide endlich hinabgekommen waren, ſagte Herr
Goulden zu mir:

„Sie ſchläft ſie weiß nichts es jſt ein Glück
Du mußt während ihres Schlafes fortgehen.“

pries Gott, daß er ſie hatte einſchlafen laſſen. Wir
überließen uns unſeren Gedanken, auf das geringſte Geräuſch
lauſchend, bis GSenerakmarſch geſ
mi err Goulden ernſt an, und wir ſtanden auf. Er nahm
den Torniſter und ſchnallte ihn mir ſchweigend über die

chlagen wurde. Nun blickte

Schultern.
„Joſeph,“ ſagte er zu mir, „ſuche den Befehlshaber des Zeughauſes zu 55 Aber verlaſſe Dich auf nichts. Die Gefahr

iſt ſo ernſt, rankreich zu einer Verteidigung aller ſeiner
Kinder bed nd diesma andelt es ſich nicht darum, den
andern ihre Güter zu men ondern unſer eigenes Vaterland
zu retten. Sei eingedenk, daß Du ſelbſt, Deine Frau und
alles, was Dir a rden am liebſten iſt, ſich im Feuer be
findet. Jch wünſchte zwanzig Jahre weniger zu zählen, um
Dich begleiten und Dir ein Vorbild geben zu können.

Wir ſtiegen darauf, ohne Lärm zu machen, die Treppe herab; wir Wßten uns, und ich erreichte die Kaſerne. Zebede
führte mich in ſein Quartier, wo ich meine Uniform anzog.
Nach einer ſo langen Reihe von Jahren entſinne ich mich nür
noch, daß Zebedes Vater, der ſich dort befand, aus meinen
Kleibumgeéſtücken ein Palet machte und ſagte, er wollte es nach
unſeren Abmarſche in meine Wohnung bringen, und daß das
Batatllon durch die Lancher Gaſſe zum franzöſiſchen Tore hin
aus autsrückte.

Einige Kinder folgten uns. Die daten 3 Gardekorps
traten bei der Außenwache unter die Waffen. ir waren auf
dem Wege nach Waterloo.

15.
Jn Saarburg erhielten wir Quartierbilletts. Jch wurde beidem alten S Jareiſſe, der Herrn Goulden und die

Tante Gredel kannte, einquartiert. Er ließ mich mit meinem
neuen Bettkameraden, Jean Buche, dem Sohne eines itten

m aus e Wcdhe e nut Kar-gegeſſen e, an ſeinem eſſen. verſchlang
das Fleiſch, das man ihm vorſehzte, bis den Knochen

treten zu laſſen. Sie ſieht ein, daß ein Zenſusparlament der
Krone gegenüber ohnmächtig iſt. Aber natürlich denkt die Kog
lition nicht daran, den unterdrückten Nationalitäten Gerechtig-
keit widerfahren zu laſſen. Sie wird alſo eine Wahlreform
machen oder machen wollen, die wieder der reine Schwindel
ſein wird. Sie wird ein allgemeines Wahlrecht ſchaffen wollen,
das ſich weſentlich auf die Magyaren beſchränkt, oder eine
Wahlgeometrie einführen, welche die anderen Nationalitäten
einfach erdrückt. Die Regierung iſt in der Hand von Männern,
die entſchloſſen ſind, jede Regung unbarmherzig niederzuhalten.

Zwei wichtige Fragen tauchen deshalb auf: Werden die Na-
tionalitäten es vielleicht doch verſtehen, ſich zu wehren Wird
die Krone dem ſchwindelhaften Chauvinismus der Magyaren
wieder ſeinen Lauf laſſen oder ihn gar unterſtützen Täte ſie
es, ſo wäre die ungariſche Staatskriſe vielleicht auf einige
Jahre hinausgeſchoben, aber ſie wäre durchaus nicht gelöſt.
Die Nationalitäten dürfen nicht wieder den Magharen ausge-
liefert werden. Das iſt der Kernpunkt der ungariſchen Frage.
Es hat ſich nunmehr deutlich gezeigt, daß der magyagriſche
Chauvinismus in keiner Form zu fürchten iſt. Die Maſſe der
Bevölkerung, ihre Mehrheit, iſt gar nicht magyariſch. Aber
auch die kernmagyariſche Bevölkerung iſt wirtſchaftlich in ſo
bedrängter Lage, daß ſie nur geringes Verſtändnis ſür ſtaats-
rechtliche Haarſpaltereien hat. Jm letzten Jahre ſind aus den
rein maghariſchen Komitaten allein 30 000 Landarbeiter aus
gewandert. Wenn je, ſo iſt jetzt der Zeitpunkt gekommen, wo
man die chauviniſtiſche Raſerei der Magyaren austilgen kann.

Sie ſollen in Ungarn ein gleichberechtigtes Glied in der
Völkerkette des Landes ſein, aber nicht mehr. Die Groß-
mannsſucht muß ihnen gründlich ausgetrieben werden. Auch
in Ungarn wird ſich ſchließlich der Gedanke der nationalen

eit ſetzen „„den die Sozialdemokratenfür Weſtsſtr h haben, und der immer mehr
Anhänger findet. Selbſtändige Nationen, die ihre nationalen
Angelegenheiten insbeſondere Schulweſen und alle geiſtige
Kultur) in nationalen Parlamenten beſorgen, ein gemeinſames
Geſamtparlament für die politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen

dieſer Gedanke muß ſich diesſeits und jenſeits der Leitha
durchſetzen, oder Oeſtreich geht einem mehr oder weniger
ſchnellen Verweſungsprozeß entgegen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. April 1906.

Das Ende des Dreibunds.
Das Telegramm, das Wilhelm II. an den öſtreichiſchen

Grafen Goluchowski, den brillanten Sekundanten auf der
Menſur von Algeciras gerichtet hat, hat in ganz Europa leb
haften Widerhall gefunden. Nicht nur die italieniſche ſondernauch die fran öſiſche und die engliſche Preſſe beſchäftigen ſich
ſehr ausführlich mit ihm. Allgemein findet das Telegramm
die Deutung, daß Wilhelm II. Oeſtreich und ſeiner Balkan

Mir war ſo we i daß ich, als ich dieſes Zerbeißen derKnochen hörte, förmlich nervös wurde.
Vater Jareiſſe wollte mich tröſten, aber alles, was er mir

ſagte, erhöhte nur noch meinen Kummer.
Wir brachten den übrigen Teil dieſes Tages und die ſol

gende Nacht in Saarburg zu. Den nächſten e marſchierten
wir bis zum Dorfe Mazieres, den folgenden ag nach Vic
und dann nach Solgne; am fünften Tage näherten wir uns
endlich Metz.

habe nicht t nötig, unſeren Marſch näher zu be-hen die von Staub weiß ne Soldaten,
ſe, den Torniſter auf dem Rücken, ohne Tritt von einer

Etappe zur anderen eilen, plaudern, lachen und blicken wenn
es darch Dörfer geht, nach den Mädchen, Wagen, Wciſtgruben,
Schuppen, Einfahrten und ohne es ſich anfechtenu n Und wenn man rig ſt, wenn man zu Haus
ſein eib, alte Freunde, Leute, die uns lieben und die man
vielleicht nie wiederſehen wird, zurückläßt, dann a alles wie
Schatten vor den Augen vorüber; hundert Schritte weiter denkt
man nicht mehr daran.

nur bei Paraden tragen.
Jnſtruktions Unteroffizier

die Beine gerade richten können; aber

zu
Um fünf Uhr nachmittags kamen wir endlich bei der Außen-an. Der wachthwache an abende Offizier nahm uns die Parole

ab imd rief uns zi

politik gegen Italien ſeine Unterſtützung angetragen habe, wo
mit gleichzeitig geſagt iſt, daß der Dreibund, der auf dem
Papier noch bis zum Sommer 1908 beſtehen bleibt, zu exiſtieren
aufgehört habe. Jtalieniſche Blätter heben hervor, daß der
DreibundVertrag ſich auf afrikaniſche Angelegenheiten niemals
erſtreckt habe; Jtalien habe nicht den mindeſten Grund gehabt,
auf der Konferenz von Algeciras auf die Selbſtändigkeit ſeiner
Entſchließungen zu verzichten. ngliſche und franzöſiſche
Blätter heben hervor, daß dem Grafen Goluchowski die Kaiſer
depeſche ſehr peinlich ſein müſſe; denn keiner Macht könne es
angenehm ſein, in der Oeffentlichkeit als der Sekundat, als
untergeordneter Helfer einer fremden Macht hingeſtellt zu
werden. Ueberdies ſtellt ſich heraus, daß der Text der Depeſche
in Paris und London früher bekannt war als in Berlin. Die
Agence Havas und Reuters Office haben ihn ſofort gemeldet,
während das deutſch amtliche Bureau Wolff zunächſt einen
kleinen Totſchweigeverſuch unternahm. Die auswärtigen
Korreſpondenten der Berliner Blätter hatten den Text nicht
nach Berlin gemeldet, weil ſie es für ſelbſtverſtändlich hielten,
daß die Meldung durch das Bureau Wolff rechtzeitig erfolgt
ſei; ſie waren maßlos überraſcht, als ſie merkten, daß das
unterblieben war. Die Abſendung des Telegramms waor eine
perſönliche Aktion Wilhelms II., ob der „verantwortliche“
Reichskanzler in ſeinem Krankenzimmer überhaupt jetzt ſchon
von ihr elwas weiß, mag zweifelhaft bleiben. Sicher iſt, daß
die deutſchen amtlichen Stellen von ihr nicht weniger über-
raſcht waren als die öſtreichiſchen und italieniſchen das
Schweigen des Bureau Wolff deutet darauf hin, daß im
Augenblick des Bekanntwerdens der Depeſche die kopfloſeſte
Verwirrung geherrſcht hat.

Geradezu ſchändlich iſt das Verhalten des Großteils der

befohlen wird; ſie hat ſogar die Tangerreiſe gefeiert. Es iſt
daher kein Wunder, daß ſie nicht zugeben will, das Tele-
gramm an Goluchowski ſei ein Fehler geweſen. Daß es
aber ein Fehler war, das beweiſt die Haltung aller jener aus
wärtigen Preßorgane, die an der Iſolierung PreußenDentſch-
lands arbeiten: ſie ſind über das Telegramm in förmlichen
Jubel ausgebrochen. Sie richten ihre Angriffe allerdings nicht
gegen das deutſche Volk ſondern ausſchließlich gegen Wilhelm I.,
über den und deſſen Politik im Auslande noch ſelten ſo wenig
Schmeichelhaftes geſchrieben wurde wie diesmal.

Von den Berliner bürgerlichen Blättern hat aber bisher nur
die Germania einige Worte ſehr beſcheidener Kritik zu äußern
ewagt. Jhr hat das Wort vom „Sekundanten auf der

enſur“ nicht ſonderlich gefallen, weil ein ſolcher dem deutſchen
Korpsſtudentenleben entnommener Ausdruck für eine inter
nationale a rrä wenig paßt. Auch ſei es auffällig, daß
ſich der deutſche Kaiſer direkt mit dem Miniſter einer aus
wärtigen Macht in Verbindung geſetzt habe. Daß dieſer Vor
gang den ſtrengen Grundſätzen des diplomatiſchen Verkehrs
wenig entſpricht, haben auch wir geſtern ſchon hervorgehoben.

„Kann paſſieren!“

Die Tamboure begannen zu trommeln, und wir zen inehe et die aieſe die i je geſehen hatte, ein. Jn Metz
fließen die Seslle und die Moſel zuſammen; hier ſieht man vier
und fünf Stockwerke hohe Häuſer, die baufälligen Mauern wie
in Zabern und Buchsweiler voll kleiner Balken; in derſelben
Reihe runde und viereckige, fe und kleine mit
Läden und ohne Läden, mit Scheiben und ohne Scheiben Die
Stadt iſt alt wie ihre Berge und Flüſſe, und ganz oben ſprin-en die Dächer ſechs Fuß vor und werfen ihre Schatten über

ie trüben Gewäſſer, auf denen alte Schuhe, Lumpen und er
tränkte Hunde ſchwimmen.

Sieht man in dieſen Winkeln zufällig nach einem Dachfen-
ſter hinguf, ſo kann man faſt mit Sicherheit darauf rechnen,
das Geſicht eines alten Juden mit ſeinem grauen Barte und
r gebogenen Naſe zu gewahren, oder auch wohl ein Kind,

as herauszu allen droht, oder irgend etwas Aehnliches, denn
genau genommen iſt Metz eine Juden und Soldatenſtadt. An
armen Leuten fehlt es gerade auch nicht; es iſt damit noch
ſchlimmer als in Mainz, Straßburg und a in Frankfurt.
Vielleicht hat ſich ſeitdem jedoch alles geändert; däe Leute lie
ben tet ihre Bequemlichkeit, und die Städte verſchönern ſich
von Tage zu Tage.

Wir n durch dieſe Gaſſen hindurch, und t mei
ner großen Trauwigkeit konnte ich mich nicht enthalten, ſie mir
anzudlicken. Die Stadt wimmelte danials von Nationalgarden;
ſie kamen von Longwy, Saarlouis und anders woher an; die
Soldaten marſchierten aus, die Nationalgarden erſetzten ſie.

Wir kamen auf einem Platze voller Matratzen, Strohfäcken
und anderem Bettzeuge an, das die Bürger den Truppen lie-ferten. Vor einer Kagſerne, deren ſämtliche Fenſter von oben
bis unten geöffnet ſtanden, mußten wir das Gewehr abnehmen.

Wir warteten und dachten, daß wir in dieſer Kaſerne untkerge-
bracht werden ſollten; aber nach Berlauf von zwanzig Minuten
begann die der fünftägigen Löhnung; wir erhiel
ten Mann für Mann ſünfundzwanzig Sous nebſt einem Quar-
tierbillett. Wir traten aus Reih und Glied und gingen aus-
einander. Jean Buche, der keine andere Stadt als Pfalzburg
geſehen hatte, wich nicht von meiner Seite.

(Fortſetzung folgt.)

I



Die Germania bedauert ſchließlich, daß die liberale Preſſe
Jtaliens die Kaiſerdepeſche zum Anlaß genommen habe, dasitalieniſche Volk neuerdings gen Deutſchland s
Jn Italien iſt nämlich die klerikale Reaktion dreibundfreundlich,
während alle fortgeſchrittenen Elemente dem Anſchluß an die
Weſtmächte zuſtreben. Darin zeigt ſich deutlich einer der
Gründe für Deutſchlands Jſolierung. Das preußiſche Reaktions
ſyſtem hat in der ganzen Welt einen üblen Ruf. Tritt zu
dieſer e ger noch der Aerger über das r Auftreten
und die Unberechenbarkeit der deutſchen Po o heißt es
bald: Feinde ringsum. Auch der Bund mit dem
letzten Alliierten, hängt nur noch an dünnen Fäden.

Terrorismus.
Die bürgerlichen Parteien aller Richtungen und die „gut-

geſinnte und gebildete“ bürgerliche Preſſe heult und zetert faſt
tagtäglich über den „Terrorismus“ der Sozialdemokratie. Nicht
zum wenigſten ſpielen dabei die Nationalliberalen
in der widerlichſten Weiſe die moraliſche Entrüſtungs-Komödie.
Nun höre man aber, wie die Nationalliberalen mit Anders-
denkenden in ihren Verſammlungen verfahren. So berichtet der
bürgerlich- demokratiſche Mainzer Anzei-
ger über einen Vorgang im Darmſtädter Wahlkampfe:

Der Gang der n im Kreiſe Darmſtadt zeigt
immer mehr das wahre Geſicht umſerer Nationalliberalen.
Am v abend hatte der Wahlausſchuß r die Kandi-
datur Dr. Stein in L eng z einer erverſammlung
(laut Bekanntmachung im Arheil. Anz.) „alle national ge-ſinnten Männer“ eingeladen. Auf Wunſch örtlicher Partei-
freumde begaben ſich auch zwei Redner der vereinigten
Liberalen“ (Kandidatur Korell), die Redakteure Nuſchke und
Bornemann- Darmſtadt in die Verſammlung. Beim Betreten
des Verſammlungslokals hörten dieſe von herausſtrömenden
Arbeitern, es gäbe keine Diekuſſion in der Verſammſung.
Um ſich Gewißheit hierüber zu verſchaffen, erbat, nach vorn
eilend, Redakteur Bornmann das Wort zur Geſchäftsordnung.
Jm gleichen Augenblick erteilte der Vorſitzende dem Rechts-
anwalt Dr. Oſann II das Wort zu einer Anſprache. Pauſe.
Die Wortmeldung zur Geſchäftsordnung wurde wiederholt.
Sofort unrringten einige Nationalliberale aus Darmſtadt den

iterpellanten und überhäuften ihn mit den ordinärſten
Schimpſworten, wie grobe Lümmel“, „grüner Junge“,

egel“ uſw., unter dem toſenden Gebrüll „Raus!“ Plötz-
Redakteur Bornemann meuchlings am Nacken ge

und nach dem Ausgang Cſtaßen. Weder der Vor-
noch der Kandidat Dr. Stein, noch der die Vor-

änge vom Podium aus überſchauende Führer der National-
ibernlen, Dr. Oſann, noch der in nächſter Nähe gehe

Reichstagsabg. Dr. Becker unternahmen auch nur den leiſeſten
Verſuch, dieſer brutalen und Gefährdung
der perſönlichen Sicherheit zu wehren, die ſern für eine
Püchlerverſammlung ein Novum ſein dürften. Noch wurde
von freiſinniger Seite r dieſen unerhörten Zwiſchen-
7 beizulegen. Redakteur Nuſchke hatte ſich inzwiſchen zu
em nationalliberalen Kandidaten Dr. Stein begeben, um

dieſen privatim zu einer Jntervention zu beſtimmen. Als
dies Nationalliberale bemerkten, g7 ten ſie unter Führung
des Reichstagsabgeordneten Dr. Becker und des Antiſemiten
Amtsrichter Mahr über Nuſchke her und bedachten An gleich
falls mit ähnlichen Jnjurien und „Raus“ rufen. Ein Kom
mentar zu dieſem unerhörten Terrorismus der Nationallibe-
ſäſſgt der Partei von Bildung und Beſitz, iſt wohl über-
lüſſig

So machen es die gutbürgerlichen und „gebildeten“ Ordnungs-
philiſter, die in phariſäiſcher Weiſe über den „Terrovismus“
und die „Roheit“ der ſozialdemokratiſchen Arbeiter das Maul
aufreißen.

Wer iſt roh? Die Deutſche Tageszeitung, das
Blatt, in dem Knuten Oertel für König, Thron, Altar und
hohe Getreidezölle kämpft, begleitete die Nachricht, daß unſere
Genoſſin Luxemburg vor ein Kriegsgericht kommen ſoll, mit
den gemeinen Worten: Ob ſie ihr wohl hängen werden“.

Wir haben bei den Junkern noch nie Höflichkeit des Herzens
geſucht, wollen aber dieſe Schmutzigkeit niedriger hängen, um
zu zeigen, wo der „rohe Ton“ zu Hauſe iſt.

Ueber das Befinden des Reichskanzler ſind in der letz
ten Zeit von der offiziöſen Preſſe, jedenfalls auf einen Wink
von oben, immer die Panſt ſten Nachrichten verbreitet worden.
Heute da z muß der Berliner Lokal-Anzeiger melden, daß F rſt Bälow auf Wunſch des Geheimrats v. Renvers

bis jetzt das Bett noch nicht verlaſſen hat. Der behandelnde
Arzt will durch dieſe Maßnahmen verhüten daß der Kanzler
len die geſamten Geſchäfte übernimmt und eine Reihe von

erſönlichkeiten zum Vortrage befiehlt. Den hiermit verbunde
nen Anſtrengungen ſoll der Kanzler noch einige Tage entzogen
werden. e errg wird Fürſt Bülow das Kranken
immer ſchon in der allernächſten Zeit verlaſſen können.
Dieſes wahrſcheinlich klingt nicht gerade ſehr zuver

ſichtlich.

Die Polizeikriege Hesen die Polen. Zwei Verſamm
lungen des polniſchen Oſtmarkenvereins Straz, die am zweiten
Oſtertage für den Kreis Dirſchau in Pelplin ſtattfanden ſind
polizeilich aufgelöſt worden.

Eine erſchreckliche Spionage Geſchichte wird aus Kiel
emeldet: Zwei Fremde, die Dienstag nachmittag bei der Beſichtigung er Friedrichsorter Feſtungswerke durch ihr ſonder

bares Benehmen en wurden, als ſie um 6 Uhr mit dem
Fährdampfer in Kie z unter dem Verdachte der Spio
nage verhaftet. Einer der beiden iſt ein Japaner, der andere
ein in England anſäſſiger Däne. Kompromittierende Papiere
wurden bei ihnen nicht gefunden.

Zum Gouverneur von Deutſch- Oſtafrika iſt an Stelle
des Grafen Goetzen der bisherige deutſche Generalkonſul in
Warſchau, Freiherr v. Rechenberg, ernannt worden.

Die ruſſiſche Knutenwirtſchaft in Polen iſt ſicher eine gute
Vorſchule für einen höheren deutſchen Kolonialbeamten.

Die Opfer des oſtafrikaniſchen Aufſtandes. Nach der
Denutſch-oſt afrikaniſchen Zeitung ſind bis zum
1. März bei dem Aufſtande, der bekanntlich im Auguſt 1905
begann, folgende Verluſte auf deutſcher Seite zu verzeichnen:
Weiße: Gefallen: 4 Schutztruppenangehörige 1
Matroſe, 1 Bur. Ermordet: 7 Miſſtonsangehörige, 2
Anſicdler Ertrunken: 1 Schutztruppenangehöriger, 1
Marine-Jnfanteri ſ. An Krankheit verſtorben
6 Marineangehörige (Seeſoldaten) zuſammen alſo 23 Europäer.
Verwundet wurden 7 Schutztruppenangehörige, 3 Gou-
vernementsbeamte und 2 Miſſionsangehörige. Farbige-
Gefallen: 66 Askaris, 243 Hilſskrieger, 7 Träger und
29 andere Farbige. Verwundet: 59 Askaris, 115 Hilfsfieger, 7 Träger und 20 andere Farbige.

Die letzte Verluſtliſte meldet: Jn Kamerun an Ge
lenkrheumatismus geſtorben: Oberleutnant v. Sobbe
aus Frankfurt a. O. Jn Südweſtafrika an Typhus
geſtorben: Gefreiter Stickel aus Heilbronn.

Jn den letzten Kämpfen in Südweſtafrika Morenga
ſind gefallen: Gefreiter Jokiſch aus GroßTillendorf, Reiter

Bolle ans Steversdorf, Reiter Armbrecht aus Dorſte, Reiter
Bienas aus Klein Stanowitz, Reiter Draeger aus Cziernien,
Reiter Meyer aus Kraksdorf; verwundet: Leutnant Gaede
aus Stettin, Unteroffizier Machner aus Saarau, Reiter Buß-
mann aus Hamm, Reiter Neumann aus Nikolaiken, Reiter
Gruber aus Bruck, Reiter Kronenberger aus Gonsken, Ober
leutnant v. Baehr aus Wittigwalde, Sergeant Wieſe aus
Laukermühle. An Typhus geſtorben: Unteroffizier v. Hohen
dorff aus Jnowrazlaw.

Ueber den Kameruner Puttkamer erhielt der Karls-
ruher Volksfreund von einem nicht mehr im Dienſt
befindlichen Juriſten folgende Mitteilungen:

„Jn der Notiz, die von der Münchener Poſt über das
ſtudentiſche Vorleben Puttkamers gebracht wurde, (ſie wurde
auch im Volksblatt ſeinerzeit mitgeteilt), wird irrtümlich
angenommen, daß Jesko v. Puttkamer niemals im Staats
dienſt geſtanden habe. Jch habe über ihn folgendes erfahren
bezw. ſelbſt geſehen:

Jm Winterſemeſter 1879 80 ſtudierte er in Straßburg (oder
Freiburg Er ſcheint ſchon damals ein großes Faible für
hübſche Couſinen gehabt zu haben. Als ſeine Mutter ihn be
ſfuchte, ſoll ſie ein reizendes Familienidyll geſehen haben:
Jesko mit einer reizenden „Couſine“ zuſammenlebend, in der
Wiege ein liebliches Liebespfand, von Jesko zärtlich gewiegt.
Er wurde nun weit weg von der „Couſine“, nach Königs
berg i. Pr., geſchickt und hier von dem bekannten Pandek-
tiſten Profeſſor Selkowski zum Referendarexamen vorbereitet;
in Königsberg ſprach man von „einpauken“.

Das Examen beſtand er mit Hängen und Würgen vor der
Ferienkommiſſion etwa Auguſt 1881. Er wußte nicht einmal,
wann der weſtfäliſche Friede geweſen iſt; wieviel mag er dann
wohl von deſſen Beſtimmungen gewußt haben Er hat dann
bis etwa 1. März 1882 bei verſchiedenen Amtsgerichten ge-
arbeitet, dann wurde er nach Berlin verſetzt. Jm Februar
1882 habe ich ſelbſt mit ihm bei einer Amtsgerichtsabteilung
zuſammen gearbeitet. Er erſchien aber ſelten. Einige Monate
ſpäter hörte ich, er hätte die Juſtiz verlaſſen und bilde ſich
zum Kunſtmaler aus.

Jn Königsberg war er als großer Schuldenmacher bei allen
Bierheben und Kellnern bekannt. Uebrigens war er ein Mann
von gewandtem, ſicheren Auftreten, der den Eindwuck eines
intelligenten Menſchen machte.“

Das Offiziersdnell. Jnfolge einer „Eheirrung“ fand in
der vorigen Woche auf der Hangelarer Heide ein Piſtolenduell
zwiſchen Oberleutnant v. Hartlieb und Oberleutnant v. Wurmb
vom Bonner Königshuſaren Regiment ſtatt. Der Zweikampf
verlief dem Vernehmen nach unblutig.

Ausland.
Ungaru. Das Miniſterium Fejervarh und die

Arbeiter. Das „ungeſetzliche“ Miniſterium Fejervary, das
jetzt einem gutpatriotiſchen Koalitionsminiſterium Platz gemacht
hat, beging in den letzten Tagen noch zwei Taten, die ihm die
Anerkennung der Arbeiter ſichern werden. Der Handelsminiſter
Vörös hat im Einverſtändnis mit dem Miniſter des Jnnern
noch zwei Tage vor ſeinem Abgang die Statuten der Eiſen
bahnerorganiſation genehmigt und dem neuen Verband zu den
Koſten der Konſtituierung einen Betrag von 5000 Kronen be
willigt, die auszuzahlen die Direktion der Staatsbahnen an
gewieſen wurde. Man muß wiſſfen, daß die neue Eiſenbahner
organiſation auf dem proletariſchen Klaſſenſtandpunkt ſteht
der Redakteur des Verbandsorgans iſt der Genoſſe Farkas
um dieſe unparteiiſche, von ſozialer Erkenntnis diktierte Haltung
des Miniſters vollauf würdigen zu können. Sein Nachfolger
Franz Koſſuth iſt ſchon vermöge ſeines „Patriotismus“ vor
ſolcher Anſtändigkeit gefeit. Ganz das gleiche Verbrechen im
Sinne der Koalition beging der geweſene Miniſter des Jnnern
Herr Kriſtoffy, der die Statuten des Feldarbeiterverbandes ge
nehmigte. Jgnaz Danaryi, der gegenwärtige Ackerbauminiſter,
iſt der Urheber jener ſchändlichen Feldarbeitergeſetze, die das
ländliche Proletariat zu Heloten niederdrücken ſollten. Es
war deswegen dringend Zeit, den ungariſchen Feudalſtaat von
ſolchen Revolutionären und Vaterlandsverrätern zu ſäubern.

Frankreich. Die Wahlen ſind nun offiziell durch Ver
öffentlichung eines Regierungsdekrets auf Sonntag, den 6. Mai,
feſtgeſetzt. Die Abgabe der Stimmen erfolgt von 8 Uhr
morgens bis 6 Uhr abends, worauf ſofort mit der Auszählung
begonnen wird. Die Stichwahlen ſinden am zweiten Sonn
tage ſtatt, der auf den Tag, an welchem das Reſultat der
Hauptwahlen bekannt gegeben wird, folgt.

Portugal. Meuterei bei der Kriegsmarine. Auf
den portugieſiſchen e Vasco de Gama und Don
Carlos iſt im Hafen von Liſſabon eine Meuterei ausgebrochen.
Obwohl die Zenſur keine ausführlichen Meldungen durchläßt,
ſcheint die Sache ernſt zu ſein. Ein Leutnant des Vasco de
Gama ſoll von den meuternden Matroſen getötet worden ſein,
weil er einen Matroſen niedergeſchoſſen hatte. Auf dem Don
Carlos ſoll die Meuterei wegen mangelhafter Verpflegung undwegen der harten Strafen ſtanden ſein Jn Liſſabon herrſcht

wegen dieſer Ereigniſſe große Panik.

Dänemark. Die radikale Linkenpartei hielt an den
Oſtertagen ihre Landes Verſammlung in Aarhus ab und be
ſchloß, in 50 Wahlkreiſen eigene Kandidaten jedoch
ſollen auch in einzelnen Kreiſen Beratungen über weitere Kan
didaturen gepſlogen werden. Sozialdemokratiſche und radi-
kale Kandidaten werden einander wahrſcheinlich nur in unge-
fähr 10 Kreiſen gegenüber geſtellt werden. Wo keine eigenen
Kandidaten ihrer Partei ſind, ſollen die radikalen
Wähler die am meiſten radikalen Kandidaten alſo in den
meiſten Fällen die Sozialdemokraten unterſtützen.

Afrika. Die Wirkung der Konferenz von
Algeciras in Marokko. Nach einer Meldung der
Londoner Zeitung Daily Mail aus Tanger, dürften die Ent-ſcheidungen der Marokko- Konferenz in Kcigeciras kriege-

riſche Verwickelungen in Marokko hervorrufen. Es
beſteht im Lande eine ſtarke Partei, welche eine heftige Ab-
neigung gegen jeden europäiſchen Einfluß zeigt. Dieſer Teil
der einheimiſchen Bevölkerung droht, der Einführung der
neuen franzöſiſch- ſpaniſchen Polizei gewaltſamen Widerſtand
zu leiſten. Viele kriegeriſche Stämme bewaffnen ſich, um
gegen die neue Polizei zu kämpfen.

Amerika. Die beſtialiſche Lynchjuſtiz hat ſchon wieder
zwei Opfer gefordert. Nach einer Depeſche des B. T. aus
Springfield im Staate Miſſouri ſind zwei Neger gelyncht
worden. Die beiden Neger, die wahrſcheinlich zu Un
recht beſchuldigt waren, eine weiße Frau angefallen zu
haben, wurden von der wütenden Volksmenge gewaltſam aus
dem Gefängnis geholt und an der Statue der Freiheits-
göttin am Gerichtsgebäude aufgehängt. Dann verbrannte
der Pöbel die Leichen der beiden Unglücklichen.
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ſich am meiſten hervortaten, verhaften.
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Ein Blutbad unter Arbeitern. Die ſtreb-
kenden Kohlenbergleute werden durch die brutale Haltung der
Grubenbeſitzer aufs äußerſte gereizt. Groß iſt auch die Er
bitterung gegen die angeworbenen Streikbrecher. ine ganze
Anzahl Streikender iſt in den verſchiedenen Orten verhaftet
worden. Jn Windſor im Staate Pennſylvanien ſtürmten 5000
Kohlengräber das Gefängnis, um 20 gefangene Kameraden zu

eien. Der Scherif ließ eine Salve abfeuern, wodurch
vier Arbeiter getötet und 20 verwundet
wurden.

Aſien. Die Bewegung gegen die Fremden
in China. Der engliſche Konſul in Nan-Chang hat von
den chineſiſchen Behörden 100 000 Taels Entſchädigung ver-
langt, ſowie Enthauptung der Urheber der Niedermetzelung der
Miſſionare und Beſtrafung der Behörden, durch deren Nach
läſſigkett die Maſſakres nicht verhindert worden ſind. Jm ganzen
ſind zirka 50 Räuber wegen der Maſſakres verhaftet worden.
Der Gowerneur der Provinz will nur eine geringe Entſchädi
gung den engliſchen und franzöſiſchen Behörden auszahlen.
Er wird in ſeinem Widerſtand durch die Haltung der Bevölke
rung verſtärkt, welche mit einer allgemeinen Erhebung gegen
die Fremden droht. Jnfolgedeſſen hat der franzöſiſche Konſul
an den Gowerneur der Provinz telegraphiert, damit dieſe
Sicherheitsmaßregeln für die Fremden triſft. Jn einigen Be-
zirken haben bereits Unruhen gegen die Katholiken ſich ereig
net. Die Aufrührer drohen, alle Chriſten zu ermorden. Auch
de engliſche Konſul in Amoy hat eine ähnliche Meldung er

alten.

Zur Revolution in Rußland.
Die Hinrichtung einer Beſtie im Offiziersrocke. Jn

der Stadt Borriſoljesbk iſt nach einer Meldung der Londoner
Daily Erxpreß von der revolutionären Partei der

oſakenoffizier hingerichtet worden, der die bekannte politiſche
Gefangene Spiridonowa auf ſo grauſame und befſtialiſche
Weiſe mißhandelt und entehrt hat. Das Scheuſal wurde am
Montage auf offener Straße niedergeſchoſſen und ſtarb eine
Stunde ſpäter. Der Rächer konnte glücklich entkommen.

Regierungsmaßnahmen für das Knuten-Parlament.
Der ruſſiſche Miniſterrat beorderte nach Deutſchland, Oeſtreich
und England beſondere Beamte zum Studium der Mittel,
deren ſich die ausländiſchen Regierungen zur Bekämpfung der,
Parlamentsoppoſition bedienen. Seinerſeils gedenkt das Peters
burger Kabinett, die Redezeit der Abgeordneten
unter allen Umſtänden auf ein Mindeſtwaß
zu beſchränken, ſowie Dumaſttzungen nicht einmal oder
gar zweimal täglich, ſondern nur alle zwei Tage zu veran
ſtalten, ſo daß die Reichsduma vom Tage ihres Zuſammen
tritts am 10. Mai bis zum 15. Juni, wo ſie in die Ferien
geſchickt werden wird, nur etwa zwölf Geſchäftsſihungen wird
abhalten können.

Vom Gowernement Kursk wurde Schirkow zum Abgeord
neten für die Reichsduma gewählt, der ſich als politiſcher
„Verbrecher“ im Transportgefängnis beſindet. Andere Abge
ordnete verlangten von Witte bisher vergeblich die ſofortige
Freilaſſung Schirkows.

Ein Soldatenaufſtand in Tiflis. Nach einer Peters
burger Meldung der Schleſiſchen Zeitung fand in Tiflis ein
Soldatenmeeting ſtatt, auf dem politiſche Reden gehalten
wurden. Die Behörde griff ein und ließ hundert Mann, die

t Hierauf begann einmingreliſches Regiment zu meutern und forderte Freilaſſung
der Gefangnen. Die ſiebente und die vierzehnte Kompagnie
dieſes Regiments marſchierte vor das Arreſtlolal und eröffnete
das Feuer auf die Mannſchaft, der die Bewachung der Ver
hafteten anvertrant war. Jetzt eilte auch die Wachmannſchaft
zu den Gewehren und es entſpann ſich ein heftiger Kampf,
während deſſen etwa hundert Salven abgegeben wurden. Die
Zahl der Toten und Verwundeten iſt noch nicht bekannt.

n Petersburg hat am Sonnabend ein Zuſammenſtoß
zwiſchen Arbeitern und Soldaten ſtattgefunden, den der offi
iöſe Telegraph als eine Schlägerei in einem verrufenen
auſe hinſtellt. Es kam zu einem Kampfe zwiſchen Polizei

und Koſaken gegen ca. 2000 Arbeitern. Eine Anzahl Per-
ſonen wurde verwundet, von denen nach offiziöſer Darſtellung
eine geſtorben iſt.

Freigelaſſen wurden vom Gouverneur in Riga 155 und
vom Gouverneur in Minsk 40 politiſche Gefangene.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 17. April.

Die Situation iſt für die Ausſtändigen, wie wir ſchon geſtern
kurz berichteten, nach den Oſterfeiertagen noch etwas günſtiger
als vorher, indem ſich die Zahl der Streikenden in allen Be
zirken um etwas erhöht hat. Glaubten die Unternehmer, nach
den Feiertagen würden eine große Anzahl Streikender die
Arbeit wieder aufnehmen, ſo haben ſich dieſelben einer argen
Täuſchung hingegeben. Jm ganzen Revier fanden an dieſen
Tagen Verſammlungen ſtatt, welche ſtark beſucht und von beſtem
Geiſte beſeelt waren. Ueberall wurde beſchloſſen, im Streike
auszuharren. Täglich finden bei dem günſtigen Wetter Aus
flüge von Streikenden unter ſtarker Gendarmerie- Begleitung
ſtatt, wobei einige derſelben ſich ſehr nervös zeigen.

Die A. Riebeckſchen Montanwerke haben durch Anſchlag auf
den Werken bekannt gegeben, daß die neunſtündige Schichtzeit
eingeführt werden ſoll. Solange aber nicht ſämtliche andern
Werke ebenfalls dazu übergehen, die Arbeitszeit zu verkürzen
und dieſes auf Grund von Verhandlungen feſtgelegt wird, bleibt
dieſe Bekanntmachung auf den Streik wirkungslos. Neben der
Zunahme an Streikenden gibt es jetzt auch ſchon in Schwelereien
gezwungen Feiernde, indem dieſelben infolge Fehlens von
Schwelkohle Urlaub erhalten haben.

Trotzdem alſo die Lage der Streikenden außerordentlich
ünſtig iſt, haben Mitglieder der Kommiſſir: verſucht, um denhen herbeizuführen, durch die Bergbehörden mit den

nternehmern Verhandlungen anzubahnen, um demGerüchte welches die bürgerlighe Preſſe brachte die Streiken

den hätten Verhandlungen r entgegentreten zu können.
Das Reſultat iſt, wie vorauszuſehen war, ergebnislos. Das
Oberbergamt Halle teilt mit, daß es nicht in der Lage
ſei, etwas nach dieſer Richtung tun zu können, und verweiſtauf die Novelle zum Ber h vom 14. Juli 1905, wonach
die Arbeiter Ausſchüſſe die geſetzlichen Vertreter der Beleg
chaften ſeien, und dieſe in Aktion zu treten hätten. Es tritt
ier die ſonderbare Tatſache in Erſcheinung, daß das Ober
ergamt den Arbeiter Ausſchüſſen Befugniſſe zugeſteht, welche

im Geſetze nicht enthalten ſind, denn es heißt in der Novelle:
Die Arbeiter-Ausſchüſſe haben Wünſche, Beſchwer
den u. ſ. w. der Belegſchaft zur Kenntnis der Werks
beſitzer oder deren Vertreter zu bringen. Da es
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ſich hier aber nicht um Wünſche und Beſchwerden ſondern um
Forderungen der Belegſchaften 7 welches doch etwasweſentlich ganz anderes t ſo müßten, wollten die Arbeiter

Ausſchüſſe im Sinne des Beſcheides des Oberbergamtes han
deln, dieſelben ſofort, weil über ihre Befugniſſe hinausgehend,
aufgelöſt werden. Jn dieſem Sinne haben auch ſchon die
Werksbeſitzer im Ruhrreviere gehandelt, indem dieſelben den
ArbeiterAusſchüſſen, welche um Lohnerhöhung vorſtellig wur
den, mit Recht ſagten, dieſes gehöre nicht zu ihrer Kompetenz
auf Grund des Geſetes.

Der Leipziger Bergbeamte hat ſich ſofort bereit erklärt,
Verhandlungen anzubahnen, doch hat der Vertreter der Werks
beſitzer erklärt, daß dieſe den Beſchluß gefaßt haben, die Arbeituiſe erſt bedingungslos aufgenommen werden,
dann ſolle in Verhandlungen mit BelegſchaftsKommiſſionen
getreten werden. Auch die Altenburger Bergbehörde
lehnte, wie bürgerliche Blätter ſchreiben der Streikleitung iſt
darüber noch nichts bekannt die Vermittelung ab, da
die Werke von vornherein dieſes abgelehnt hätten, trotzdem
habe der Herr Gewerberat eine Reihe der intereſſierten Werke
zu einer Beſprechung eingeladen, und der Gedanke ſei zutage
getreten, daß die Werke bereit ſeien, die ausſtändigen Arbeiter
zu den beſtehenden Arbeits Bedingungen wieder anzulegen,
alſo auch bedingungslos. Durch dieſe Antworten iſt wohl das
Märchen, die Unternehmer wollten den Frieden, gründlich zer
ſtört. Nun, die Streikenden können ja warten, die Werks-
beſitzer werden ſich ſchon bald herbeilaſſen müſſen, von ihrem
Protzenſtandpunkt etwas aufzugeben, denn ſelbſt holen dieſe
Leute ſicher keinen Wagen Kohle heraus.
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Bo ruſſiſche Zuſtände im Streikgebiet! Am
Tage vor Gründonnerstag veranſtalteten die ſtreikenden Berg-
leute von Teuchern einen Ausflug über Trebnitz uſw. nach
Theißen. Von hier aus wollten ſie auf der Zeitz-Weißenfelſer
Chauſſee wieder nach Teuchern zurück. Da von den Ort-
ſchaften, welche ſie auf ihrem Ausfluge berührt, ſich noch ver
ſchiedene Streikende angeſchloſſen hatten, waren ſie auf etwa
300 Männer und Frauen angewachſen. Durch den 2/2ſtündigen
Marſch, im Straßenſtaub und unter ſengender Sonne, etwas
abgeſpannt, wollten ſie ſich etwas ausruhen und lagerten ſich
im Chauſſeegraben. Plötzlich kamen zwei berittene Gendarmen
ſo ſchnell wie möglich von Theißen her auf die Lagernden zu
geritten, worauf ſie ſich ſofort erhoben und ruhig weitergehen
wollten. Dadurch jedoch, daß die zwei Gendarmen neben ein
ander auf der einen Seite der Chauffee im vollſten Galopp
an den Ausflüglern vorbeiritten, wurden dieſelben auf der
anderen Seite zuſammengedrängt. Als nun die beiden Gen-
darmen an der Spitze angekommen waren, riſſen ſie die
Pferde herum und der Weißenfelſer Oberwachtmeiſter Schrader
kommandierte: „Revolver ziehen!“ worauf beide den
Revolver auf die Menge richteten, und der erſte
im ſchneidigen Unteroffizierston wörtlich rief: „Jch fordere die
Verſammelten auf, auseinander zu gehen, ſonſt mache ich
von der Schußwaffe Gebrauch!“ und ein paar Schritte
auf die Menge zureitend, ſchrie er: „Zurück, zurück!“

Durch dieſe Manipulation des Oberwachtmeiſters war es
wirklich zu einer Anſammlung gekommen, welche ſich jedoch
augenblicklich nach vorn auflöſte und anf mehrere hundert Meter
Länge verbreitete. Dem ganzen Auftreten des Oberwachtmeiſters
iſt nicht ein einziges Schimpf- noch Schmähwort gefolgt, trotz-
dem es dem größten Teile der anweſenden Männer an den
Augen anzuſehen war, wie es in ihnen gährte und kochte.
Hierbei haben die Bergarbeiter von Teuchern ihre gewerkſchaft-
üiche Disziplin glänzend bewieſen. Als jedoch der Oberwacht
meiſter ſah, daß er den Ausflüglern nichts anhaben konnte, ritt
er wieder im vollſten Galopp voraus, um Verſtärkung zu holen.
Und ſo kam es denn, daß die Bergleute bis nach Teuchern von
ſieben Gendarmen (drei davon hatten ſogar die Karabiner mit)
begleitet wurden.

Eine heitere Epiſode ſpielte ſich am 2. Ferne in Zipſen-
dorf ab, als am Nachmittag die Muſik Tanz auf-
ſpielte. Jung und Alt war erſchienen, um das Tanzbein zu
ſchwingen. Doch merkwürdigerweiſe rührte ſ niemand; eine
Tour nach der anderen wurde heruntergeblaſen. Es hatte ſich
herausgeſtellt, daß ein Arbeitswilliger ſeine melodiſchen

Töne mit erſchallen ließ. Endlich war ein anderes Mittel
efunden, ein Drehorgelſpieler war er und nun ging's
u. drauflos, wie noch nie zuvor. ie Muſikanten, wohl

einſehend, daß ihnen auf de rt der Verdienſt verloren gehen
würde, mußten wohl oder übel den Arbeitswilligen fortſchicken.
Dieſer verſuchte nun ſein Heil in Meuſelwitz. Doch auch
dort wurde es ſofort bekannt, und dasſelbe Schauſpiel wieder
holte ſich. Auch die Meuſelwitzer Arbeiter waren nicht gewillt,
nach der Pfeife eines Arbeitswilligen zu tanzen. Man erſieht
es wie die Arbeiterſchaft von heute über derartige Leute

en

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Sämtliche Former und Gießer der Firma

Küſtermann in München haben wegen Nichtbewilligung
ihrer Forderungen die Arbeit niedergelegt. Die Schloſſer,
Schmiede und Keſſelſchmiede in der Bernburger Dampf-
keſſelfabrik (zur Bodenbenderſchen Maſchinenfabrik gehörig) be-
finden ſich ſeit 27. März im Ausſtande. Die Metallarbeiter
der Aktiengeſellſchaft Wilhelmshütte in Saalfeld a. S.
haben am Sonnavend wegen verſuchter Herabſetzung der Akkord-
preiſe die Kündigung eingereicht. Die Ausſperrung der
Metakkarbeiter in Hannover iſt nunmehr vollends durch
geführt. Nach dem Volkswille ſind es 6500 bis 7000 Metall
arbeiter, die von der Ausſperrung betroffen ſind.

Fabrikarbeiter. 400 Arbeiter der Zellſtofffabrik Waldhoff
ſind geſtern vormittag in den Ausſtand getreten. Als Grund
werden Maßregelungen angegeben. Nach dem Mannheimer
Volksblatt ſollen auch die übrigen Arbeiter der Fabrik, die
1800 Mann beſchäftigt, ſich den Streikenden anſchließen. Jn
der Rathenower Dampfmühle haben die Speicherarbeiter
die Kündigung eingereicht, weil die Firma es ablehnte, ihnen
eine Aufbeſſerung der Löhne zu gewähren. Die in Frage
kommenden Arbeiter erſuchen um Fernhaltung des Zuzuges.

Ausſperrung in der Textilinduſtrie. Da die ausſtändigen
Weber der Firma Meyer in Aachen nicht zur Arbeit erſchie-
nen, iſt die vom Arbeitgeberverband für das Textilgewerbe an-
gedrohte Ausſperrung der Weber in allen Verbandsfabriken
durchgeführt worden. Die Bemühungen, die ausſtändigen
Weber zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen, werden
fortgeſetzt.

Maurerausſperrung. Jn den bei Dresden gelegenen
Ortſchaften Schandau, Pirna, Sebnitz und Stolpen und
Neuſtadt iſt die Ausſperrung der Maurer erfolgt.

Hafenarbeiter. Jn Stettin ſind etwa 150 ſtädtiſche
Hafenhilfsarbeiter in den Ausſtand getreten, da ihnen die Er-
pöbrmns des Tagelohnes von 2.50 auf 3 Mk. nicht bewilligt
wurde.

An die auf den Ziegeleien beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen erläßt die Generalkommiſſion einen Aufruf zur
Beteiligung an einer Konferen z. Die Konferenz findet
am 3. und 4. Juni in Magdeburg ſtatt. Als Tagesordnung
iſt vorläufig vorgeſehen: 1. Die Arbeitsverhältniſſe der Ar-
beiter und Arbeiterinnen auf den Ziegeleien. 2. Die Verbeſſe
rung der Lage der Ziegeleiarbeiter durch gewerkſchaftliche Or-
ganiſation und durch geſetzliche Maßnahmen. 3. Die Organi-
ſation der Ziegler.

An die Gewerkſchaftskartelle, in deren Bezirk Ziegeleien
liegen, ergeht das Erſuchen, die Ziegeleiarbeiter auf das Statt-
finden der Konferenz aufmerkſam zu machen und zur Wahl von
Delegierten Anregung zu geben.

Ein Handelshilfsarbeiter- Kongreß tagt ſeit dem zweiten
Oſtertage in Berlin. Derſelbe iſt vom Zentralverband der
Ken und Transportarbeiter mit 25 000 und von einer

eihe von Lyvkalorganiſationen mit 10 000 Mitgliedern einbe-
rufen. Anweſend ſind 134 Delegierte. Die Tagesordnung ent
biüt folgende Fragen: 1. Die Arbeitsverhältniſſe der Handels-
ilfsarbeiter und deren Forderungen. 2. Entſprechen die gegen-

wärtigen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe den berechtigten
Wünſchen der Handelshilfsarbeiter 3. Der Achtuhv- Laden
ſchluß und Geſchäftsſchluß. 4. Der uhr Poſtſchluß.
5. Die Unfallverſicherung der Handelshilfsarbeiter. Die an-
Eygte Einheits frage muß auf Proteſt abgeſetzt werden.
Schümann-Berlin ſprach über die Arbeitsverhält-

die Mißſtände hin, die in den neunziger Jahren durch die Er-
hebungen der Reichs kommiſſion für Arbeiſer-
ſzuxtt aufgedeckt ſind, ſowie auf die weiter von der Arbeiter-
chaſt ſelbſt ans Licht geförderten Einzelheilen. Nun habe

auch der Zentralverband im Oktober v. J. Fragebogen heraus-
Pe77. von denen 2322 brauchbar beantwortet ſind die 2322
jetriebe beſchäftigen 23 777 Handelshilfsarbeiter. Bis zu

fünf Handelshilfsarbeiter waren tätig in 1385 Betrieben, von
6 bis 20 in 698 Betrieben, von 21 bis 50 in 175 und über
50 Perſonen in 65 Betrieben. Ueber 18 Jahre alt waren
21 533 Perſonen, unter 18 Jahren 2087 Perſonen. Es arbei-
teten von den Befragten unter normalen Umſtänden bis zu
10 Stumden täglich 936 Perſonen, von 10 bis 12 Stunden
12 914 Perſonen, von 12 bis 14 Stunden 8148 Perſonen, über
14 Stunden 1130 Perſonen. Es wurden Arbeitszeiten b i s
zu 18 Stunden feſtgeſtellt; der Durchſchnitt war 12,3
Stunden. Die Dauer der Pauſen beträgt zwei Shunden täg-
lich. Nun iſt es nicht ſo ſehr die normale Arbeitszeit, über die

niſſe der e Er wies auf

e agt wird, vielmehr kommt in Betracht, daß an mehreren
zochentagen in 32,7 Proz. der befragten Betriebe länger ge-arbeitet wird. Eine Verlängecimg von fünf Stunden die

Woche iſt hierfür anzuſetzen. Ferner ſpielt die Saiſonarbeit
im Handelsgewerbe eine große Rolle, 44,8 Proz. der
haben hierunter zu leiden. Ausſchließlich der Pauſen beträgt
nach dieſer Aufſtellung die tägliche Arbeitszeit 11,5 Stunden.
Weiter iſt noch beachtenswert, daß 27,5 Proz. der Befragten
durch Botengänge noch über die Arbeitszeit hinaus in An-
ſpruch genommen werden. Der offizielle Ladenſchluß iſt auf
9 Uhr angeſetzt; der Handelshilfsarbeiter konnnt abgeſpannt zu
meiſt erſt um 10 oder 11 Uhr nach Hauſe. Außerordentlich
wichtig iſt eine Unterſuchung über die Beſchaffenheit der Ar-beitsräume. Eigentliche Voadrainne gibt es vielfach überhauyt

nicht; in dunklen, ungeheizten und feuchten Rämnen, vornehm-
lich im Keller, muß der Hausdiener jahraus, jahrein ſeine
Arbeit verrichten. Die ſtarke Staubentwicklung ſchädigt inſolchen Löchern die Geſundheit des Arbeiters' aufs ſchlin te,

da Ventilationseinrichtungen faſt gar nicht exiſtieren. Waſch
vorrichtungen, An- und Umkleideräume ſind nur ſelten vor
handen; nur in 202 Betrieben war hierüber nichts zu monieren.

Der Beirat für Arbeiterſtatiſtik hat ſich für eine 11ſtündige
Ruhezeit und für eine Mittagszeit von 114 Stunden ausge-
ſprochen, eine Vorſchrift, von der allerdings zahlreiche Aus
nahmen zugelaſſen werden ſollen. Wir fordern den neunſtündigen
Arbeitstag, und dort, wo keine engliſche Arbeitszeit beſteht,
drei Stunden am Tage. Grundſätzlich erklären wir uns
gern jede Ausnahme von dieſen Anordnungen. Ferner iſt

ie Frage der Arbeitsräume 2c. von Geſetzes Wegen zu regeln.

Der 7. Kongreß der freien Vereinigung deutſcher Ge
werkſchaften (Lokalorganiſierte) begann vorgeſtern in Ber-
l in. Die Sitzungen fanden während der erſten Tage dieſer
Woche im Moabiter Geſellſchaftshauſe ſtatt. Nach dem Ge-
ſchäftsbericht von 1903 waren der Freien Vereinigung 28 Or-
ganiſationen angeſchloſſen, die 14 263 Mitglieder und 128 340.42
Mark Kaſſenbeſtand hatten; ſeitdem iſt die Zahl der Organiſa-
tionen zwar auf 22 mit 13 140 Mitgliedern zurückgegangen,
ihr Kaſſenbeſtand jedoch auf 211 464.39 Mk. geſtiegen. Auf
dem Kongreß ſind 66 Delegierte von 19 Beritfen vertreten.
Der Kaſſenbericht ſchließt mit der Einnahmeſumme von 107 971
Mark und der Ausgabeſumme von 101 148.04 Mk., ſo daß der
Beſtand am 31. Dezember 1905 6822.96 Mk. betrug. Für
Streiks wurden 16 433 Mk. ausgegeben. Die Ausgaben für
die Preſſe beliefen ſich auf 63 879.13 Mk., denen 67 300.08 M.
Einnahmen gegenüberſtehem

reArbeiter

Quittung.
Von Porzellanarbeitern zu Parteizwecken 1.50 Mark.
Für den Volkspark: Aus Zwintſchöna 2. M.
Durch Müller für Broſchüren 50 M. Lepitz.

W.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Der heutigen Geſamtauflage liegt ein Profpekt des
Bankgeſchäftes Bernh. Grevsmühl, Lübeck, bei.

Kleiders
h h

im staunenswerter Mannigfaltigkeit und zu
ausser ordentlich billigen Preisen.

toffe lurmnn

räh le
in Fantasse-Stoften, doppeltbreit,Neuheiten neue Dessins Atr. 1.25 bis

40 r Neuheiten r en Foſe Sorggr,
in schwarz u. allen Saisonfarben Atr. 2.50 bis

in Armures, reine Wolle, doppeltbreit,Neuheiten solle Kostümstofſe 55 rAMtr. 2.10 bis
in Crepes, reine Wolle doppeltbreit,Neuheiten in allen Farben 55 rAtr. 2.10 bis entzückende Farben

5 n in Kammgearn-Stoften, reine Wone, doppeltbr. 4 25Neuheiten in schwarz u. allen Saisonfarben Mtr. 3.00 bis

Loekennadeln 10 Pack 4 Pf.
VStopfnadeln 25 Stück 5 Pf.
Nkhnunadeln Brief 10 Pf. bis 1 Pf.
Mäkelnadela 3 Stück 9 Pf. bis 1 Pf.
Stricknadeln Spiel 10 Pf. und 3 P.
Sieherheitsuadeln

in Won-Ratist, doppeltbr, reine Woſſe,Nenheiten n Mir 1.88 bis
Gros 95 Pf. bis I Pf.

1 Kettenhenkel 3 Stück 1 Pf.
in Mohair-Faconnés, doppeltbreit,Nenkeiten i schwarz und farbig r Atr. 2.00 bis 68 Pf.

in allen Farben der Saison
Reuheiten in Satin-Beiges, reine Wolle, doppeltbreit, 35

i in Cheviors, reino Wolle, doppeltbreit,Neuheiten schwarz und farbig Atr. 2.50 bis 75 Pt.
herrliche Farben

—zZDZ

euheiten in Woll-Satins, reine Wolle, doppoltbreit,

Armblstter Paar 40 Pf. bis s Pf.
Druckknöpfe Dtzd. 60 Pf. bis Pf.r bis Sehuhknöpfe Gros 12 P. bis 9 Pf.

450 Hozenknöpfe Gros 30 Pf. bis 12 Pf.
Mtr. 2.90 bis Hemdenknöpfe Gros 95 Pf. bis 10 Pf.

Meunheiten n t rpoltdroihgp. 2.00 vis O re in Tailor-made, reine Wolle, doppeltbreit, 50Menheiten letzto Neuheit der Saison Mtr. 2.50 bis 2 Zentimetermasse Stück 15 Pf. bis 1 Pf.
TaſllenvergehlGsse

in Crepe-Piquesa, doppeltbreitNeuheiten in nen icontarben Atr. 1.45 bis 85 Pf. in Grenadines und GazenNeuheiten hochaparte Neuheiten 1
Atr. 2.50 bis

Stück 33 Pf. bis 2 Pf.

3 in weiss-schwarz karierten Wollstoftfen,Neuheiten Neuheiten f. Blusen u. Kleider Mtr. 2.75 bis
X in Etamines. doppeltbreit, mit aparten .0065 pf. euheiten Seiden- Effekten Atr. 2.50 bis 2

Preise und Auswahl
ohne

Konkurrenz.
“”“”7-»“»“„»-»“»„»;573

Geschàäftshaus

J. Lewin
Halle a S,, Marktplatz 2 u. Z.

Taillenstangen Dtzd. 20 Pf. bis 5 Pf.
Krageneinlagen Stück 42 Pf. bis 2 Pf.
Mohairsechutzborte Meter 14 Pf. bis 4 Pf.

Sterz wirn Stück 3 Pf.Leinenzwirn Stück 3 Pf.
Nähnsgelde in allen Farben

Rolle 5 Pf. bis 2 Pf.

Knopklochseiſde Rolle 1 Pf.
Heftgaru Rolle 5 P.Stopfgarn TwWist Rolle 10 Pf. bis 4 Pf.
Strumpfgummiband Meter 1.25 bis 3 Pf.
Strumpfhalter Paar 50 Pf. bis S Pf.
Wüäsehobuehstaben 2 Dizd. 5 Pf.

2

t

e

S

h

r e

e e.

e

e



Gute

D. R. W. Z.

IDCAE
ist unstreitig die

feinste Tafelbutter,
Von grossartigem

Wohlgeschmack, feinem
Kroma

und grosser Haltbarkeit.
Xar in meinen Filialen

erhaältlieh.

Prische Vier

F. X. Krause

Tafel Harmelade u 22
Molkerei- Butter u G

Feinste fette mmentaler Schweizerkäse

feinste fette kamer Käse

etund LOO et
Pfand J Pfg.

erreichen in aller Kürze einen ausser-
gewöhnlich niedrigen Preis

Grosse Ulrichstrasse 44
Leiprigeratrasse 16
Alter Markt 18
Grosse Steinstrasse 39
Thomas fusstrasse 40
Steinweg 24
Bernburgerstrasse 16
BRurxstrasse 7.

adt- Theater in Halle a. 9.
Zu dem am

Sonnabend, den 21. April 1906, abends 7 Vhr
in ſämtlichen Ränmen des Stadt- Theaters

ſtattfindenden

Frühlings Fest
beſtehend aus

Vorstellung hunten Inhalts, Bazar, Ball aut der Bahn
beehrt ſich das unterzeichnete Komitee ganz ergebenſt einzuladen.

Der Ertrag fließt der Penſionskaſſe des Stadt-Theaters in Halle und den
humanitären e der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-Angehöriger zu.

Billett Verkauf an der Theaterkasse.
Das Shren Komitee:

Erster Bürgermeister Dr. Rive. Bärgermeister v. Holly. Stadtbaurat Rehorst.

Der Vorstand der Pensions Kasse des Stadt Cheaters:
Stadtrat Walger. Direktor M. Richards.

Oberregisseur Scholling. Regisseur Alb. Aumann.
der Vorstand des Lokal Verbandes Deutscher Zühnen Angehöriger:

Regisseur Berend. Regisseur Raven. Karl Stahlberg.

Frühjahrstoilette Geſellſchaftstoilette (möglichſt hell).

Preise der Plätze
xJ. Rang V.- Reihe 2.00 Mk. Zuzahlung vom 11. Rang
11. Rang H. Reihe 1.00 79 den unteren Räumen

Anzug

Ganze Logen 20 Mk.
Einzel-Sitze 5Balkon u. Orcheſter 5 II. Rang letzte R. 0.60 1 Serrr7n verehrl. Abonnenten
Parkett 4 r III. Rang 7 7 7 1.50 r bleiben d. Plätze b. Donners
Parterre tag abend reſerviert.Galerie 1.00

Sozüalcdi. Wahlverein
Fiienburgy-

D Konsumverein Döllnitz u. Vmg.
Sonntag den 29. April nan s v 7 Gaſthof zum Palmbanm

zu Döllnitz

General -Versammlumg,.
Tagesordnungi dar er Geſchäftsbericht. 2. Aenderung des S s des Statuts,

3. Wahl eines ſerten zum Verbandstage. 4. Anträge der Mitglieder,
(Dieſelben müſſen ünf Tage vorher beim Vorſitzenden Hellwig geſchäftli
eingereicht ſein.) 5. Geſchäftliches.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. hauptmana
Möbel- fabrik.

Sonnabend den 21. April

Versaunumuungr.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Kramer-
e n n d

Kinderwagen, Reisekörbe,
Waschkörbe, Nebekörde,

d alle Sorten t t
Seempfiehlt zu billigſten Preiſen.

Emil Zrode,
m Korbwarengesehätt. m

Streiberſtr. 1 u. Er. Steinſtr. 44.

Brikettsuhren n. von vorzüglicher Heiz-n t, liefer Rud. war c T
Kari Saalberg 2e S mm J E 7 n Z T

e mit Kraftberie
S

e

Der a Joh. Hellwig. Silb. Fiſcher.

(Gogohatts Debernahmo,

Mit heutigem Tage übernehme ich die bisher unter der
girma Georg tirse, Wörmlitzerstrasse 12,
Ecke Wolfftraße, betriebene

Buch-, Papier- und Schreibmaterialien-
Handlung, verbunden mit Karton -Zentrale.

Halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen. Stets Eingang
von Neuheiten in Anfichts, Blumen, Künſtler und Glück-
wunſch-Karten e. für alle Gelegenheiten. Reiche Auswahl.

F. Henschel, 3nh.: Anna Hepsehol,

Zum Schulan nfan a
Sechulbücher h

Schiefertafeln, m den neuesten Federkasten,
Brotäosen Frühstückstaschenetc. Auflagen. ete,Grösste Auswanhl! Billigste Preise!

SehmeerstAlbäm Hentze, Sehmeeretrasse
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Schuh waren Ausverkauf
wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts.

Nur reelle Waren zu bedeutend eisen.ermässigten
Auch viele zurückgeſetzte Schuhwaren gebe zu jedem Preiſe ab.August Kiesche, Leipzigerſtraße 52.

Nah Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,

M wirkt ernährend und gedeihlich, macht
e alle Verdauungsſtörungen unmöglich;

man gebe daher den Kindern, wenn ſie
j gedeihen ſoſſen, nur

M Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Bestes Krüteigungs- und Nänrungamittei rur schwüehliehe Kinder.
Fl. à 1 u 2 Mk. Zu haben bei Max Rädlier, Rannischestrasse 8.

n x b Sieg täre ww0 el r t m Allen Freunden und Bekannten
Spiegel m. zeſchi Gl. 10 Mk., Sofas, rich daß uns heute früh unSettſt „Matratzen, Tiſche, Stühle, h per im Alter von 1 J
Küchenmöbel biſlig zu verkanfen nd 4 Monaten durch den Tod J

rifſen wurde.Augast Hesze, Geiſtſtr. 31. We zeigen an, um ſtille Teilnahme

Genagelte Kinderstiefeln itten
ſür 1.95 Mark verkauft

Hans Saehs“, Gr. Ulrichſtr. 32.
L. G. Dolz und Frau.

Weißſzenfels, An der Kixckh 4

Die trauernden Eltern.
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Beilage zum Volkoblatt.
r. 90. Halle a. 5.. Donnerstag den ſ9. April 1906. 17. JZahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. April.

Diejenigen Parteigenofſen,
welche anläßlich der Flugblatt- Verbreitung vom
14. Januar noch mit Vorladungen bedacht worden ſind,
mögen ihre Vorladungen einfach im Parteiſekretariat abgeben
oder dort in den BHriefkaſten ſtecken. Zum Termin braucht
niemand auf dem Gerichte zu erſcheinen, da die Sache zu
ſammen durch einen Anwalt vertreten wird.

Das Leben Jeſu.
Ueber dies Thema ſpricht heute, Mittwoch, abend im

Weißen Roß in einer Verſammlung des Freidenker- Vereins der
Genoſſe Molkenbuhr. Das Thema umfaßt zwei Vorträge,
wovon der Redner heute abend den erſten Teil behandelt. Auch
Nichtmitgliedern des Freidenker-Vereins ſowie Frauen iſt der
Zutritt gern geſtattet.

Der 1. Mai
rückt immer näher. Jn vielen Orten werden von der Partei
und den Gewerkſchaften eifrige Vorbereitungen getroffen, um
auch in dieſem Jahre den Feiertag des Proletariats in würdiger
Weiſe zu begehen. Da und dort ſind auch ſchon die geplanten
Veranſtaltungen, Umzüge uſw. verboten worden, was ſicherlich
dazu beiträgt, daß in jenen Orten das Maifeſt erſt recht im
poſant wird. Mehr denn je hat ſich der Maifeiergedanke Kopf
und Herz der Arbeiter erobert, auch die Kritiker und Klein-
gläubigen in den eigenen Reihen verſtummen inmer mehr.
Das Proletariat hat heute allen Anlaß, an ſeinen Jdealen feſt
zuhalten und ſich nicht kleinmütig zu zeigen.

Erfreulicherweiſe bricht ſich der Maifeſtgedanke beſonders in
den Gewerkſchaften immer mehr Bahn. Die brutalen Aus
ſperrungen, die jetzt wieder allerorts beginnen, feſtigen in den
Gewerkſchaftsmitgliedern die Ueberzeugung, daß die Arbeits
ruhe am 1. Mai die beſte und treffendſte Antwort auf die Ge
waltakte der Unternehmer iſt. An keinem Tage kann das
Solidaritätsgefühl der Arbeiter ſo zum Ausdruck kommen, an
keinem Tage kann der Proteſt gegen die ganze heutige Geſell
ſchaftsordnung ſo laut und ausdrücklich erhoben werden, als
am 1. Mai.

Und niemals hatte das Proletariat mehr Anlaß, gegen die
geſamten heutigen Zuſtände zu proteſtieren, als in dieſem Jahre.
Durch die neuen Handelsverträge iſt die Lebenshaltung des
Arbeiters ſo gefährdet, daß er kaum mehr imſtande iſt, ſeine
Familie zu ernähren, die Unſicherheit ſeiner Exiſtenz nimmt in
erſchreckendem Maße zu. Statt den deutſchen Arbeitern auf
ihren millionenfach erhobenen Wunſch mehr politiſche Rechte zu
geben, plant man neue Attentate auf die ohnehin dürftigen
Freiheiten. So wird das Proletariat gezwungen zum Broteſt.
Daß dieſer ein möglichſt einheitlicher, geſchloſſener und wirkungs

werde, dazu werden auch die Halleſchen Arbeiter bei
agen.
Genoſſen Agtitiert überall für eine würdige Feier des1. Mat, und das iſt die Arbeitsruhe. de Be
Die Halleſche Arbeiterſchaft feiert ihr Maifeſt in der Weiſe,

daß morgens 8 Uhr die Gewerkſchaften ſich in ihren
Lokalen zuſammenfinden, wo auf die Bedeutung des Tages
hingewieſen wird und zu gleicher Zeit eine Statiſtik auf
enommen werden ſoll über die Zahl der Demonſtranten.
z 10 v ndet dann im Bellevue, Lindenſtraße, eine

roße öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in der der
bgeordnete des Kretſes ſpricht. Für Nachmittag hat die

Arbeiterſchaft im neuen Volkspark (Tinzer Garten) ein
Gartenfeſt arrangiert, an dem die Genoſſen mit ihren
Familien teilnehmen. Abends 8/2 Uhr findet dann im Bellevue
wieder eine öffentliche Volks- Verſammlung ſtatt.
W jeder Partei er und jeder gewerkſchaftlich organiſierteProletarier und jede Proletarierin ihre Pflicht darin ſchen an
der Heerſchau der Arbeiterſchaft mit teilzunehmen.

Ofterveranſtaltungen des Halleſchen Proletariats.
Die r der Halleſchen Arbeiterſchaft waren,

wie gewöhnlich dieſe Arrangements, ſtark beſucht. Beide Lokale,
das Bellevue ſowohl wie das Burgtheater, waren bis auf den
letzten i beſetzt. Ein gutes Zeichen für das Zuſammen-
gehörigkeitsbewußtſeins des Halleſchen Proletariats!

Jm Bellevne ſang der Diſtrikt Süd des Arbeiterſänger
bundes und die Kapelle Schmelzpfennig brachte anſprechende
Jnſtrumentalvorträge zu Gehör. Außerdem brachte hier eine
Anzahl Genoſſen die ergreifende proletartſche Dichtung Der
Rädelsführer von Otto Ernſt in lebenden Bildern zur

Der verbindende Text wurde von einem Mit
e der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiterbildungsvereins

un voll zum Vortrage gebracht. Wohlverdienter Beifall
olgte den einzelnen Nummern des ganzen Programms.

Nicht minder waren auch die Arrangements im
Burgtheater in Giebichenſtein. Dort waren die Mitglieder
des Diſtrikts Nord des Arbeiterſängerbundes Giebichenſtein
und Trotha) auch ſtark vertreten, deren Geſangsvorträge durch
die Jnſtrumentalmuſik der Kapelle Krone angenehme Abwech-
ſelung boten.

Am dritten Oſtertag beſichtigten diverſe Arbeiterkorporationendie GenoſſenſchaftsDruckerei. 8

Revoltierende Hirſche.
Die Hirſche kongreſſelten zu Oſtern in Halle. Jm Börſen

keller fand am Sonntag nämlich der Zweite ordentliche Dele-
giertentag des mitteldentſchen Ausbreitungs Verbandes der
deutſchen Gewerkvereine ſtatt. Jm Ganzen haben die Ver
handlungen für uns wenig Jntereſſe, denn es kann der Mit-
welt höchſt ſchnuppe ſein, daß der Kaſſenbericht mit einem
Beſtande von 89 Mk. abſchließt oder zu wiſſen, wer in den
Vorſtand gewählt wurde. Etwas mehr Intereſſe beanſprucht
aber der Beſchluß, daß „bezüglich der Zeitungs Angelegenheit
eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt wurde, welche dasWeitere zu veranlaſſen hat.“ Vie Hirſche ſind nämlich ganz

und gar u mit den Praktiken des Generalrats der Fabrik
und Handarbeiter beim Bergarbeiterſtreik einverſtanden und
ſtiegen rn guten Chriſtian Lechner, der mit den Ober
hirſchen im Generalrat durch dick und dünn geht, ab und zu
einmal den Streik zu Ende lügt und ſich ähnliche Bos und
Torheiten leiſtet, ſtark aufs Haupt. Nach dem Waſchzettel, den
die Hirſche ſelbſt an die bürgerlichen Blätter ſchickten, wurde
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nämlich geſagt, das Verhalten des Generalrats „ſei dazu an
etan, die Gewerkvereinsſache zu e und zu dis-
reditieren. Auch wurde gegen die Schreibweiſe der

Mitteldeutſchen Zeitung in a Angele
heit Front gemacht.“ Undank iſt immer der Welt Lohn.
Weil der treue Chriſtian nur das getan hat, wozu gute Hirſche
überhaupt ſtets beſtimmt ſind, nämlich Zerſplitterung in die
Arbeiterſchaft zu tragen, lohnt man ihm das ſo ſchlecht und
will wohl gar noch „das Weitere veranlaſſen.“ Das letztere
wäre wirklich ſchade. Vielleicht verlöre unter einem eventuellen
Nachfolger die „Mitteldentſche“ ihren ſogenannten Charakterals Clown unter den mitteldeutſchen Lageeblättern

en

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Straßenpflaſterung. Wegen Neupflaſterung wird dieObere Leipzigerſtraße vom Leipziger Turm bis zum

Gaſthaus zur „Goldenen Kugel vorläufig auf 6 Wochen für
den geſamten Wagen und Reitverkehr geſperrt. Der Betrieb
der Straßenbahn wird eingleiſig aufrecht erhalten.

Zug des Herzens Ein hieſiges Blatt teilt mit, der bis
herige Stadtrat Winter habe eine Anſtellung als Partei
ſekretär des Zentrums mit dem r x in Düſſeldorf
erhalten. Es iſt nicht unmöglich, daß die Nachricht zutrifft.

Winter bezieht jetzt 3490 Mk. Jahrespenſion aus unſerer
ämmereikaſſe. Die Penſion braucht jedoch nur inſoweit ge-

zahlt zu werden als Winters neues Stelleneinkommen hinter
dem als Stadtrat zurückbleibt. Winter bezog hier 6500 Mk.
Gehalt. Das Zentrum könnte ihm alſo 2000 Mk. Sekretariats-
an zahlen, ohne daß die Stadt ihrer Verpflichtung, die
Penſion in voller Höhe zu tragen, entbunden würde. Es wäre
eine famoſe Jronie des Schickſals, wenn Halle einem früheren
ſtädtiſchen Beamten, dem wegen wirklicher oder vermeintlicher
Bevorzugung ſeiner konfeſſionellen katholiſchen Jntereſſen ge-
kündigt worden iſt, die Möglichkeit gewähren müßte, dem

entrum, an dem ſein Herz hängt, billig ſeine Kraft zur Ver
fügung zu ſtellen. Da Herr Winter keinerlei Schritte unter
nommen hat, in die Reihe der hieſigen Rechtsanwälte auf-
genommen zu werden, auch die früher kolportierte Mitteilung,
er habe bereits ein Bureau gemietet, nicht auf Wahrheit beruht,
gewinnt die Meldung, er werde als Parteiſekretär des Zentrums
tätig ſein, an Wahrſcheinlichkeit. Dem Danziger Technikum
verſchafft Halle eine billige Lehrkraft, indem es dem früheren
Stadtbaurat Genzmer 6140 Mk. Penſion zahlt; dem Zentrum
verſchafft die Stadt einen billigen Parteiſekretär wir haben's
ja dazu!

Der Kurſus bei Streicher und zwar der geſchichtliche
Lehrgang findet hente abend gegen 9 Uhr ſtatt.

Als vermiſzt wird noch immer der ſeit dem 2. d. M.
verſchwundene Sarfmannd rn Karl Gabriel gemeldet.
Er hat ſich am genannten Tage früh kurz vor 7 Uhr aus der
Wohnung ſeiner Mutter, Wörmlitzerſtraße 6, entfernt, um ſich
wie gewöhnlich in ſein Geſchäft am Steinweg (Papierhandlung
von Bretſchneider) zu begeben, t aber dort nicht eingetroffen.

ie bisher angeſtellten Ermittelungen nach dem Vermißten
nd ohne Erfolg gewefen, ſo daß angenommen wird, daß ein

Unglücksfall oder auch Verbrechen vorliegt. Um Nachricht übe
den Verbleib des Jungen bittet die Mutter. Signalement:
Alter: 16 Jahre, Anzug: ſchwarz- und weiß melierte Hoſe,
ſchwarzes Ja ett, ebenſolche Weſte, r melierter
Winter-Ueberzieher, Hut: grauſchwarz mit weißgetupftem Band,
Schnürſtiefel.

Beim Fenuſterputzen ab eſtürzt iſt in der Dorotheen
ſtraße 16 eine Frau Grimm. Beide Arme und das linke Bein
wurden ihr gebrochen, auch ſchwere Schädelverletzungen kon-

Sie wurde mittelſt Krankenwagen nach der Klinik ge
racht.

Tot aufgefunden wurde in ſeiner Wohnung in der
Magdeburgerſtraße 28 der Kaufmann 24 Derſelbe iſt
jedenfalls ſchon am 12. ds. einem Schlaganfall erlegen.

Leichenlandung. Die Leiche des 22jährigen Dienſt-
mädchens Fries von hier wurde am erſten Feiertag bei Als-
leben aus der Saale gezogen. Das Mädchen war am 11. März
in die Saale geſprungen.

Eigentümer geſugt. Die Kriminalpolizei veröffentlicht
folgendes: Am 4. ds. Mts., nachmittags gegen 6 Uhr, iſt von
einem unbekannten Manne, za. 35 Jahre alt, mit Kutſchermütze
ein Sack, enthaltend etwa einen Zentner „Spar-Kernſeife“, au
der Rückſeite „aufgehende Sonne“, in die Sagle geworfen wor
den. Die Seife rührt zweifellos aus einem en her.
Der eventuelle Eigentümer wolle ſich bei der Kriminalpolizei,
Rathausſtraße 19, Zimmer 68, melden.

Das Meſſer ſpielte in der Nacht zum Sonntag bei einem
Wortwechſel zwiſchen dem Eiſendreher Lichtenſtein und dem
„Arbeiter“ Gerlach in der Großen Wallſtraße eine Rolle. Mit
einem Taſchenmeſſer brachte G. dem Lichtenſtein eine Wunde
am rechten Oberſchenkel bei, ſo daß dieſer der Klinik zugeführt
werden mußte.

Ein geriebener Spigbube muß derjenige geweſen
ſein, den das nachſtehende Generalanzeiger-Jnſerat betrifft:
„20 Mk. Belohnung demjenigen, welcher mir den Dieb anzeigt,
der meine ganz neue Naumann's Nähmaſchine, Nr. 1497675,
1 Jahr im Gebrauch, aus meiner verſchloſſenen Wohnung ge-ſtohlen und mir eine alte hingeſtellt hat. e A. Freund od.

geb. Malchen Renz, Ludwigſtr. 27, I. I.“ Es iſt zwar gemein,
einer armen Frau eine Nähmaſchine zu ſtehlen, aber der Dieb
muß doch Gemüt haben, daß er die Frau wenigſtens nicht ganz
auf dem trockenen ſitzen läßt, wie es andere Hallunken tun.

Abgefaßter Einbrecher. Jn dem Zigarren-Geſchäft von
Reuter in der Leipzigerſtraße überraſchte der Jnhaber geſtern
morgen gegen 5 Uhr einen Mann, der auf einer Leiter ſtehend,
den Laden ausräumte. Als ſich der Dieb beobachtet ſah, nahm
er plötzlich Reißaus über ein danebenliegendes Grundſtück.
Dort wurde er feſtgenommen und von der Polizei nach der
Wache transportiert. Er verweigert hartnäckig jegliche Aus
kunft über ſeine Perſonalien. Um ſtehlen zu können, hatte der
Dieb von den Fenſtern den Kitt abgekratzt und die Fenſter
ausgenommen.

Warnung vor Logisſchwindlern. Zur Kenntnis der
Polizeiverwaltung ſind eine Anzahl Fälle von Betrügereien ge
bracht worden. Es mieten ſich Perſonen unter falſchem Namen
und ſonſtigen Angaben ein möbliertes Logis und verſchwinden
unter Mitnahme von allerlei leicht zu transportierenden Gegen
ſtänden. Es iſt noch nicht gelungen, dieſer Schwindler habhaft
zu werden.

Als leichtfertiger Schütze erwies ſich in der Nacht zum
erſten Feiertag der Oberlehrer a. D. Drabick. Er fenerte in
angetrunkenem Zuſtande einen ſcharfen Schuß aus einem Jagd-
gewehr ab. Verletzt wurde glücklicherweiſe niemand.

Halleſches Adreſßzbunch. Der Nachtrag zum Jahrgange
1906 iſt ſoeben erſchienen und gelangt von morgen ab zur Aus-
gabe. Derſelbe enthält alle ſeit dem Erſcheinen der Hauptaus-
gabe angemeldeten Geſchäfts Eröffnungen und Geſchäfts Ver

legungen ſowie die Wohnungs- und Grundbeſitz- Veränderungen
und bildet ſomit eine weſentliche Bereicherung des Jahrganges
1906. Der Nachtrag wird in der Expedition, Große Stein
ſtraße 11, an alle tzer der Hauptausgabe 1906 unentgelt-
lich verabfolgt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners
Alt Heidelberg. Freitag: R. Wagners Götterdämmerung.

tit dieſer Vorſtellung ſchließt der Ring des Nibelungen. Die
Aufführung bildet zugleich den Ehrenabend unſeres Helden
tenors Herſn Dr. Richard Banaſch. Sonnabend in ſämtlichen!
Räumen des Stadttheaters Frühlingsfeſt. Der geſamte
Reinertrag fällt der Penſionskaſſe des Stadttheaters und den
humanitären Anſtalten der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen
angehörigen zu. Bezüglich der Eintrittspreiſe verweiſen wirauf das heutige Jnſerat im Anzeigenteil dieſes Blattes.

Aus den Rachbarkreiſen.
Benchlitz, 17. April. (Eig. Ber.) Ein Flugblatt-

Verbreiter vom 14. Januagr, der erſt hier vertellt haben ſollte
dem aber ſpäter vom Gendarm, da er die erſte Behauptung
nicht beweiſen konnte, die Verteilung in Dehlitz angezeigt,
wurde, erhielt, wie wir ſchon mitteilten, die Nachricht, daß das
Amtsgericht in Lauchſtädt den Erlaß eines Strafmandaks
ablehnte. Die Gründe ſind dieſelben, wie ſchon am Anfang
März in einer anderen Sache vom gleichen Gericht entſchieden
wurde, nämlich, daß das Verteilen in Häuſern ſelbſt durch das
Gehen keine öffentlich bemerkbare Arbeit werde. Gegen dieſen,
Entſcheid hat nun auf Beſchwerde des Staatsanwalts das
Landgericht Halle angeordnet, daß das Hauptverfahren doch
in Lauchſtädt zu eröffnen ſef. Auf, den Ausgang darf man
geſpannt ſein wir kommen darauf zurück.

Modelwitz, 17. April. Vom Rittergut Modelwitz geht
dem Volksblatt nachſtehende Berichtigung zu: Die in einer
der letzten Nummern des Halleſchen Volksblattes über die Ent
laſſung des Anſpänners Goldhorn gebrachte Notiz iſt inſofern
unrichtig, als demſelben nicht gekündigt iſt. Er konnte nur aus
zwingenden wirtſchaftlichen Gründen nicht mehr Anſpänner,
bleiben. Jch habe ihm andere Arbeit in meiner Wirtſchaft und
eine andere Wohnung angeboten eine Entlaſſung des Gold
horn iſt von mir alſo nicht erfolgt. Er lann heute noch betl
mir arbeiten, wenn er will. Frau Rittergutsbeſitzer A. Peltz.

Zeitz, 17. April. Eintritt in die Schulen. DieEltern bezw. Pfleger derjenigen Kinder, welche von Oſtern
d. i ab die ſtädtiſchen Schulen zu beſuchen haben, müſſen
dieſelben zuführen: J. der höheren Mädchenſchule am
Donnerstag, den 19. April 1906, für Klaſſe I VII vormittags
8 Uhr, für Klaſſe VIII und IX vormittags 9 Uhr im Direktoren-
zimmer der Mittelſchule am Donnerstag, dem
19. April 1906, die Knaben vormittags 9 Uhr, die Mädchen
vormittags 10 Uhr in der Turnhalle; III. der Knaben
volksſchule am Montag, den 23. April 1906, für Klaſſe
VII a, b, c vormittags 8 Uhr, für Klaſſe VII d, e. f. g vor
mittags 8 Uhr in der Aula IV. der Mädchen-
volksſchüle am Montag, den 23. April 1906, für Klaſſe
VII a, b, c vormittags 8 Uhr, für Klaſſe VII d, e, f. g vor-
mittags 9 Uhr in der Aula V. der katholiſchenVolksſchure am Montag, den 23. April 1906, vormittags
10 Uhr in der oberen Schulklaſſe. Die Aufnahmeſcheine ſind.
mitzuübringen.

Fortbildungſchulen. Die Anmeldungen zum
Beſuche der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule finden
am Freitag, den 20. April d. J. von 11 bis 1 Uhr im Zimmer
Nr. 2 der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule (Domherrnſtraßeß
ſtatt, wobei das Zeugnis der zuletzt beſuchten Unterrichtsanſtalt
vorzulegen iſt. er Unterricht beginnt für den 2. und 3. Jahr-
ang am Montag, den 23. April d. J. Die Neneintretenden
aben ſich am Dienstag, den 24. April, nachmittags 4 Uhr

im Anmeldezimmer zum Zwecke der Prüfung mit Tagebuch
und Feder einzufinden. Die Anmeldungen zum Befuche
der gewerblichen Fortbildungsſchule finden am
Freitag, den 20. April d. J., vormittags 9--12 Uhr. nach
mittags von 3-5 Uhr und Sonnabend, den 21. April d. J.,
vormittags von 9 12 Uhr im Schulgebäude der Knaben
volksſchule (Steinsgraben), Zimmer Nr. 15, ſtatt. Das Kon
ſirmations und letzte Schulzeugnis ſind vorzulegen. Der
Unterricht beginnt für den 2. und 3. Jahrgang Montag, dert
23. April, und für die Neueintretenden Dienstag, den 24. April,
nachmittags 6 Uhr.

Delitzſch, 18. April. Todesſturz. Am Sonnabend nachmittag iſt der Dachdeckermeiſter Kittler 9 Meter hoch vom Dache

herabgeſtürzt und ſo ſchwer verletzt, daß er nach einigen Stun-
den verſtarb.

Bitterfeld, 17. April. (E. B) Achtung, Maurer
Der Zahlſtellenvorſtand des Verbandes teilt hierdurch mit,
daß die Sperre über den Bauunternehmer Wießner durch
gegenſeitige Vereinbarung aufgehoben iſt.

Eilenburg, 18. April. Ein Familiendrama, ein Mord-
und Selbſtmöordverſuch, hat ſich geſtern früh, laut Nachrichten
blatt, im benachbarten Krippehna zugetragen. Der in den
fünfziger Jahren ſtehende Sattler Adolf Burkhardt feuerte
auf ſeine Tochter einen Revolverſchuß ab, verletzte ſie aber
nicht. Jn der Annahme, er habe ſie getötet, ſchoß er ſodann
auf ſich und brachte ſich eine tödliche Verletzung bet. Man
brachte ihn ſofort in das Eilenburger Krankenhaus, wo er hoff-
nungslos darniederliegt.

Wittenberg, 18. April. Gas-Vergiftung. Unfall
Eine hier wohnhafte Frau König war nebſt ihrer 14 jährigen
Tochter durch Leuchtgas vergiftet; durch ärztliche Bemühungen
iſt es nach großen Schwierigkeiten gelungen, Mutter und Toch
ter am Leben zu erhalten. An der Feuerung der Braunkohlengrube, Sqocht Guſtav II bei Rotta ſchlug beim Reinigen

der Roſte eine Stichflamme heraus, wodurch der Feuermann
Müller von den Rottaer Weinbergen ſchwere Brandwunden
erlitt.

Mühlberg, 17. April. (Eig. Ber.) Streikpoſten ſtehen
grober Unfug und Beläſtigung! Hier ſind vorige

Woche einige der ſtreikenden Maurer mit Strafmandaten in
der Höhe von je 3 M. bedacht worden. Und zwar ſollen ſie
ſich durch Streiſpoſtenſtehen ſtrafbar gemacht haben dasſelbe
wird nämlich vom Amts Vorſteher in Brottewitz als grober
Unfug und Beläſtigung angeſehen. Vielleicht denkt die be
treffende Behörde, durch ſolche Maßregeln die ſtreikenden
Maurer vom Gebrauch ihres Koalitionsrechtes abzubringen.
Sollte dies die Abſicht ſein, ſo wird ſich dieſe Behörde ſtark
im Jrrtum befinden. Sämtliche Maurer, welche mit Straf-
mandaten bedacht worden ſind, haben richterliche Entſcheidung
beantragt; dann wird ſich die betreffende Behörde ein anderes
Bild machen können. Bis jetzt iſt es den Unternehmern trotz
aller Mühe noch nicht gelungen, Arbeitskräfte herbeizuſchaffen.
Vielleicht will die Behörde durch ſolche Maßregeln den Unter
nehmern behilflich ſein nun, es wird dieſen trotz alledem nicht
gelingen, Arbeitskräfte zu bekommen.



Farteinachrigten
Die Landeskonferenz der ſächſiſchen Genoſſen

ſeit geſtern früh in Zwickau. Die Organiſation weiſt ein
erfreuliches Wachstum auf; ſeit dem ſind 8000 Mit
a r Seit 1901 haben die aniſationen um

000 Mitglieder zugenommen und die Geſamtzahl iſt jetzt
54 000. Die Abonnentenzahl habe ſich um mindeſtens 8000
vermehrt. Nach dem vom Kaſſierer gegebenem Kaſſenbericht
ſind im r Jahre vom ZentralAgitationskomitee
16 451 Mk. eingenommen worden. An minderbemittelte Kreiſe
ſind 80 000 Agitationskalender abgegeben worden. Für die
Gemeindevertreter über 1200 Exemplare der Kommunalen
W gehalten worden. Sämtliche 23 Kreiſe ſind durch
58 Delegierte vertreten, außerdem ſind die fünf Komitees,
12 Reichstagsabgeordnete, der Genoſſe Geriſch für den Parteivorſtand egſcienen Nach der Beratung der Anträge ergab

die Abſtimmung folgendes: Die Landesorganiſation iſt ent
ſprechend dem allgemeinen Parteiſtatut umzuformen. Die Be
h leibt, wie bisher, unter der Leitung der

gitations- Kommiſſion beſtehen, an der Spitze ſteht das
ZentralAgitationskomitee. Dieſen liegt die geſamte Agitation
und jede äußere Parteitätigkeit ob.

Der Antrag, in Zukunft hat jeder Kreis nur zwei Dele
gierte zu ſenden, wurde abgelehnt ebenſo der auf Anſtellung
eines LandesParteiſekretärs. Der Antrag, die r r
ſation betr,, wurde dem Zentralkomitee zur Berückſichtigung
überwieſen.

Der polniſch ſozialdemokratiſche Parteitag für
Oeutſchland fand in Kattowitz während der Oſterfeiertage
unter Teilnahme von 57 Delegierten aus allen Teilen Deutſch
lands ſtatt. Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete
die Einigung der polniſchen Partei mit der deutſchen. Nach
längerer Debatte gelangte eine Reſolution zur Annahme, in der
es u. a. heißt, daß die Organiſation der polniſchen Sozial
demokraten als ein Beſtandteil der deutſchen Partei anzuſehen
iſt und datz erſtere deren Programm ſowie deren Parteiinſtanzen
anerkennt. Für die Einigung mit der deutſchen Partei waren
faſt nur die Oberſchleſier.

Ans dem Rkriche.
Zittan. Familiendrama. Am erſten Oſterfeiertage

erhängte der Maurer Engler in eiten ſeine beiden
Kinder von drei und ſechs Jahren und ſich ſelbſt im Walde.

Kattowitz. Großfeuer. Ein Großfeuer hat am Sonn
tag den Ort Babitz faſt vollſtändig eingeäſchert. 50 Wohn-
häufſer und Nebengebäude ſind abgebrannt, drei Kinder ſindin den Flammen umgekommen. Es herrſcht großes Elend,
da faſt alle Familien obdachlos ſind.

Glogau. Selbſtmord eines Eiſenbahn Be-amten. Jm Gerichtsgefängnis erhängte der Eiſenbahn
ſeiner Zelle. B. war mitmagazinaufſeher Bierwagen inringen Amiskollegen wegen Unterſchlagung von Eiſenbahn

material verhaftet. Vor kurzem hatte erſt der Werkmeiſter
Agten, der auch in dieſe Sache verwickelt war, Selbſtmord

Raubmord vor. Die Verlkehungen können aber auch durchan verurſacht worden ſein. Unterſuchung iſt ein

Siräßburg. Vier Bergleute verſchüttet wur-den in der Wrub Sterkerade er bei Oettingen. Drei
re u r es a war h 27ot. on den dreien no orben, der letzteſchwebt in VLebensgefahr. wer v

Vermiſchtes.
Arbeiterriſiko. Jnfolge Loslöſung eines Felsblockes

kr in der Rümlinger Grube (Luxemburg) drei Arbeiter
e

Zur Kataſtrophe in Courrières. Jm Laufe des Diens
tages ſind abermals 26 Leichen zutage gefördert worden, die
ne nicht S werden konnten, da die Geſichter der

unglücklichen von Mäuſen zernagt waren.
Vom Veſuv. Jn Ottagano dauert der Aſchenregen noch

fort. Jn San Giovanni wird die Arbeit in den briken
wieder etEin Familiendrama ſpielte ſich in Chirafſſo (Jtalien)
ab. Der Schriftſteller Barberis wurde von ſeinem halbblinden
Sohn erſchoſſen. Hierauf richtete der Mörder die Waffe gegen
die Mutter, tötete auch dieſe und erſchoß ſich dann ſelbſt.

Noch ein Vulkan in Tätigkeit Auf der Jnſel
La Palma n r die vulkaniſchen Urſprungs iſt,
wirft ein Berg hohe Rauchſäulen aus. Auch Schwefelgeruch
macht ſich bemerkbar. Man glaubt an eine erneute Tätigkeit
eines &7 erloſchen gehaltenen Vulkans.

Exploſion an Bord eines Kriegsſchiffes. An Bord
des engliſchen Kriegsſchiffes Prince of Wales ereignete fich
beim Manöverieren bei der Jnſel Malta eine Dampfexploſion.
Drei Heizer wurden getötet, vier Mann ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Rom, 18. April. Der Senator Demartino interpellierte

die Regierung im Senat, ob der Dreibund nicht nur dem
Buchſtaben des Vertrages nach weiter beſtehe, ſondern in der
Tat der internationalen italieniſchen Politik als Grundlage
und Richtung für die Maßnahme der Regierung diene.

Paris 18. April. Der Schriftſetzer- Ausſtand iſt
heute früh in einer Nachtverſammlung in allen Druckereien,
die die r der Setzer ablehnen, proklamiert worden.
2000 Setzer ſind bereits ausſtändig.

Berlin, 18. April. Der Raubmordverſuch an dem Lehrer
Henke aus Dolgenbrodt, der vor 14 Tagen auf der Landſtraße
überfallen wurde, ift aufgeklärt. Der Täter, welcher verhaftet
iſt, geſtand. Er iſt ein galiziſcher Arbeiter und hatte eigentlich
einen Ueberfall auf den Hofſſteinſetzmeiſter Zeidler geplant, irr
tümlich aber Henke niedergeſchlagen.

Budapeſt, 18. April. Die Leitung der ungariſchen Sozial
demokralie beſchloß, in der kommunalen Wahlkampagne 120
Kandidaten aufzuſtellen.

Newyork, 18. April. Die Hartkohlengrubenbeſitzer beſchloſſen,
das Schiedsgericht bezüglich der Löhne und des Beſchwerde-
rechts anzunehmen, alle übrigen Forderungen Mitchells aber
zurückzuweiſen. Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß die Gruben-

worden, weil Vater ſie vom Unterricht zurückbehaltenderbe. Wenden Si den Kreis Schul Inſpektor.be n 1. die Sachen en, wenn Sie
das Geld zur Bezahlung von Schulden oder zur Fortſetzung
des Geſchäſtsbetriebes verwendet haben. Sie durften es nicht
tun, wenn Sie durch den Verkauf die Gläubiger benachteiligen
wollten. 2. Das Geſchäft dürfte geſchloſſen werden. 3. s
ein Eigentum iſt, dar Wände werden was Eigentum der
rau iſt, iſt nicht pfändbar, oder muß, wenn gepfändet, auf
nſpruch der Frau und nach geführtem Beweis, daß es wirk

lich der Frau iſt, wieder freigegeben werden. 4. Wer aus der
Kirche austritt, muß noch für das und für dasfol Weg a t die Kirchenſteuer zahlen, ſofern er in dem Orte
wohnen bleibt.

K. H. Beim Amtsgericht, zu dem das Gut gehört, auf dem
der Knecht gedient hat. Der „Schiedsrichter“ hat damit nichts
zu tun. Auch er muß zahlen, wenn er zu Unrecht den Lohn
vorenthalten hat. Vor der Klage kann die Vermittlung des
Amtsvorſtehers angerufen werden.

A. W. Wenn Jhr Arbeitgeber der erſtgenannten Kaſſe an
gehören muß, können Sie nicht der andern Kaſſe beitreten, die
Sie auch nicht als freiwilliges Mitglied aufzunehmen braucht.

vomvvnooooooooonuuu-nnaonoStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. April.

Aufgeboten: Maurer Dittmar und Klara Zachmann (Reil-
ſtraße 102 und Seebenerfſtr. 47).

Eheſchließungen: Arbeiter Haaſenbruch u. Minna Müller
(Advokatenweg 28). Arbeiter rin a n Hedwig Banſe
(Trothaerſtr. 668 und Mötzlicherſtr. 7). Wagenführer Hofmann
und Minna Löffler (Seebenerſtr. 59 und Rabot. Schmied
Fleck und Anna Fiedler (Körnerſtraße 8). Bäcker Patzſchke und

erta Silbernagel (Körnerſtr. 138 und Friedenſtraße 13). Uhr
macher Werner und Martha Bienert (Leipzig und Schleif-
weg 9). Kaufmann Weibchen und Berta Lange (Hannover und
Viktor Scheffelſtr. 3). Buchhändler Schmidt und Martha
Edel Berlin und Götheſtraße 18). S Maurer und
Luiſe Loſſe (5. Vereinsſtr. 1 und Gr. Goſenſtr. 38). Arbeiter
Schondorf und Berta Schorch (Dölauerſtraße 28 und Kröll-
witzerſtraße 4). Kaufmann Becker und Luiſe Bruns Richard
Wagnerſtraße 17 und 44). Arbeiter Boſold und Magdalena
Brauner (Plan 2 und Trothaerſtr. 82). Bergmann Schmidt
und Klara Mötz (Höhnſtedt und Blumenthalſtr. 8). Fleiſcher

irſchfeld und Anna Harmuth Bölbergaſſe 2 und Eichendorff
Etg. 17). Tapezierer Grundmann und Hedwig Stecher

Eichendorffſtraße 17 und Felſenſtraße 5). Former Fiſcher und
Sophie Müller (Gr. Wallſtraße 19). Dreher Röder u. Marie
Föhre Burgſtraße 8 und Schwetſchkeſtraße 9).

Geboren: Fuhrwerksbeſitzer Götze T. (Georgſtr. 13). Jngenieur
Schröder T. (Richard Wagnerſtraße 24). Kutſcher Lorenz T.
(Ludwig Wuchererſtr. 30). Fabrikarbeiter Lüttich S. (Dölauer-
ſtraße 6). Fabrikarbeiter Sonntag T. (Petersbergſtraße 42).
Dekorateur Weiſe T. (Triftſtraße 16). Weede S.
(Henriettenſtr. 6). Metalldreher Eitner T. (Advokatenweg 13).

Geſtorben: Magiſtrats-Botenmeiſter a. D. Fröhlich, 59 J.
Leſſingſtr. 12). Marie Ellinger, 24 J. (Adolfftr. 3). Maler
c S., 3 W. (Fleiſcherſtraße 23). Maurer Koſchack aus
Finſterwalde, 38 J. (Nervenklinik). Landwirtſchaftslehrer Von
der Sandt S., 3 Monate (Karlſtr. 22). Herbergswirt Schübel
aus Könnern, 45 J. (Diakoniſſenhaus).

16. und 17. April.verübt.
Eſſen

mann Hadken ſeine Braut durch
Er beging dann Selbſtmord.

Liebesdrama.

eeichen gelandet.

Bergmannslos.ten drei Bergleute in den Schacht.
der dritte ſtarb nach kurzer Zeit.

Hamburg.
der Hamburger Jrrenanſtalt Friedrichsberg ereignet.

amme zu nahe und verbrannte un
Erſt ſpäter wurde der verkohlte Leichnam aufge-

Ein Boot mit Mann
ſchaften des Linienſchiffes Heſſen kenterte
Drei Unteroffiziere wurden gerettet, der Obermatroſe Breetz

vwöswillige
Weichenſtell ung und über die Geleiſe gelegte Schienen

afenerweiterungsbauten in
andzüge zur ge gebracht. R

Jrrſinniger kam der Ga
bemerkt.
funden.

Kiel. Gekentertes Boot.

iſt ertrunken.
Wilhelshaven. Durch

wurden auf der Bahn zu den
Rüſtringen mehrere
Perſonen wurden verletzt.
Oldenburg.
Kanal wurde die vollſtändig verſtümme
den gelandet.
durch furchtbare Verletzungen

Aus Eiferſucht verletzte der Berg
rei Revolverſchüſſe ſchwer.

Der aus Heiligenhaus vor kurzer
Zeit verſchwundene Schriſtſetzer Schulz wurde mit ſeiner 17-
e Braut, einer Gaſtwirtstochter,

Auf der Zeche Kaiſerſtuhl ſtürz-
Zwei waren

Ein ſeltſamer Vorfall hat ſich in

Der Material
Mord oder

te Leiche eines Frem
Der Kopf war abgetrennt, Geſicht und Bruſt

entſtellt.

werden.

aus der Ruhr als
ebenfalls.

ofort tot,

Eine

im Kriegshafen.
Torgau.

falſche

chaden iſt bedeuten

ücksfall? Jm erzielt wird.

Anſcheinend liegt

Weißenfels. Eure Fehe erſin Nr. 85 veröffentlicht worden. Sie finden im Landkreiſe vom
20.--27. April ſtatt, in der Stadt am 28. und 30. April. Noch-
maliger Abdruck erfolgt nicht.fforderung, während der Oſtertage nur

rn hgr den Lokale zu beſuchen,die beiden uns zur
uß der Redaktion eingegangen.iſt erſt am Sonnabend nach S

Die andere Sache iſt ſomit erledigt.
Sandersdorf. Wenn der Ausſchluß erfolgt iſt, ohne daß au e Camnitius, 5

er nach dem Statut berechtigt war, kann auf Wiederaufnahme ött
als Mitglied geklagt werden. Eine Rückzahlung der Beiträge
findet nicht ſtatt, auch wenn die Wiederaufnahme durch Urteil

R. H. Derlaſſungs-Zeugn

beſitzer auch weiter neue Arbeiter für die Streikenden einſtellen

Trier, 18. April. Jn Abteilung II der Dudweiler Grube
ſteht der Fahrſchacht in Flammen. Acht Bergleute wurden durch
Gaſe betäubt, zwei, die ihnen mit Apparaten zu Hilfe eilten,

Sie kamen ſämtlich ins Krankenhaus. Die Ab-
dämmungsarbeiten wurden durch die ſtarke Gasentwickelung
ſehr erſchwert. Der Schacht brennt weiter. Man glaubt, daß
ein Umſichgreifen des Feuers ausgeſchloſſen ſei.

Sriefkaſten der Redaktion.

Die Au

ammlungen ſind bereits

farrer iſt nicht berechtigt, in das Schul-Ent-
zu ſchreiben, das Mädchen ſei nicht konfirmiert

Aufgeboten:

(We e rranr e 8).
r

Eheſchließnungen:

Eichendorffſtraße 12).

Geboren:

S. (Leſſingſtraße 5).

Arbeiter Gräber

Perl aus
Arbeiters
ler T., 9 Mon. (Seydli

(Advokatenweg 135).
(Schillerſtraße 23).
ſtraße 22).

mermann Hölzer S. (Lettinerſtraße 1). Guß
(Große Brunnenſtraße 71). Arbeiter Berger
Maurer Hintzſch S. (Eichendorffſtraße 23).
(Gabelsberger a 6). Heizer Agde S. (Deſſauerſtraße 5).

(Albrechtſtraße 29.
ſch, 21 J. (Pfännerhöhe 1). Schmieds

alberſtadt Ehefrau geb. Ewe, 43 J. (Nervenklinih).
(Burgſtraße 55). Schriftſetzers t

raße 7). Rechnungsrats Bartſch Ehe
t (Ludw. Wuchererſtraße 13). Frida

Geſtorben: Anna Rup

eyher T., 3

er, 21 J. (Deſſauer traße 15).
Buchdruckereifaktors Kühlewind T.,

Privatier Müller,

Arbeiter Schönfeld und Emma Räümpler
(Trothaerſtraße 38). Gaſtwirt Lotze und Jda Meier (Trothaer

20 und L Arbeiter Graßnick und Marie Stolle
a Schloſſer Hankel und Helene Peters

oße Brunnenſtraße 49 und i S 4).
Kaufmann

(Wettinerſtraße 30). Schloſſer Schirrmeiſter und Emilie Haake
Kanzleibeamter

feiffer (Georgſtraße 3 und Ludwig Wuchererſtraße 71).
Arbeiter Schüler S.

ſchmied Pommer T. (Hermannſtraße 19).
rbeiter Hellge T. (Ackerſtraße 4). Zim

u

elahon und Gertrud Rader

chmidt und Martha

(Adolfſtraße 9). Kupfer-
Arbeiter Mittelbach

er Kitzing S.Feſte e D.
Maler Hotzler T.

Schmieds Krech T., 3 J.
11 J.

65 J. GSophien
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Donnerstag den 19. April 1906
213. Ab.-Vorſt. Beamtenkarten giltig.

Viertel.Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von
Wilhelm Meyer-Förſter.

Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 20. April
214. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig

2. Viertel.
4. Vorſtellung im Sonder- Abonnement.
Der Ring des Nibelungen.

Zum Benefiz für Hru. Dr. Richard
Banaſch.

Götterdämmerung.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.

Walhalla
La F. än.Fin Traum von Licht u.

Recé ancd Privost
in ihrer Srene: „Humpsti-Bumsti““.

Zwoergfellerschütternde Komik!
Alles bisher Gebotene i. d, Schatten

stellend!
Ausserdem das grossartigeoster Programm.

Ab heute
I. Ramg unnummerterte

50O Pfg.
exkl. städticher BilIettsteuer.

Apollb- Theater

Les Lublins
Grand musienal get.

Das beſte in dieſem Genre!

5 Violettas
akrobatiſches Damen Enſemble.

Max Renard
mit ſeiner prachtvollen Meute

dreſſterter ruſſiſcher Windhunde.

Possner Ralphen
Halles beliebter Humoriſt

mit neuem schlager Repertoir
und die übrigen

Glanz Nummern

Welt. Panorama. Grabe e.
Unser wunderschöner Rhein.

Von Ringen bis Köln.

S krien!
Brunekdadorier Briketts
vorzügliche Qualität.

erhältlich durch die meiſten hieſigen
Kohlenhandlungen.

atent aller Fnder erwirkt
und verwertet

International. Patent-Bureau
Telohmann, Halle S., Mageedorgerstt, 80 d

Das meiste Geld
zahlt ſtets für ganze

Nachlasse von Möbeln,
Laden, Kontor- und Reftaurations-
Einrichtungen, ſowie Geldſchränke,

ianinos c.
Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

Kinderstiefel
X ſelbſt gefertigt, nur mit guten Zu
X taten, empfiehlt billigſt

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Mochfeine
Ostsee-Sprotten

a LKiste 50 V Iennig
offeriert

Karl Lange sen.,
Kl. Wrickstr. 26. Feruspr. 1036.

Hofen, für Sonntag und500 Arbeit, in den ſchönſten
Modemuſtern, ſehr dauer-

haft, bekannt bequemes Geſäß
à 1/2, 2, 21/2, 3, 3/2, 4 M. n. höher.

Billig. hRenner, Rarktplag 14.

Wegen Aufgabe des Vhronlagors

ſtelle mein Lager zum

u u
zu Schleuderpreiſen. Nur feine Qua-
litäten zu und unter Einkaufspreiſen.

Rob. Eberharädt,
Weißenfels, Jüdenſtr. 7.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1906
Nr. 8.

Mai NXummer.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volksbuchhaudlung,

Halle a. S., Harz 4243.

und Jungen Mützen
kauft man bei Max Berndorfk,
Geiſtſtraße 42.

Große Auswahl in
Laden Einrichtungen.

Warenſchränke mit und ohne 5chiebe-
türen, JFachregale, Kaſtenregale, Laden
tiſche, Kaſſe, CLadenvorbau, Geldſchrank

verkauft billig
Friedrich Peileke,

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

3 Mötetfubren jed. Art hre billig
Aſh. M.onge, Leſſingſtr. 20.

Pänmfuhren jeder Art beſorgt billig
a. AKermnann, Müdblberg 10.
2 füchtige Stukkateure

für Bau und Werftſtatt ſtellt ſofort ein
Auskunft Kkoetenlos.

Serſugen Sie. e S ll,
ochfeine 5 Pfg. Zigarre.
Elimer, BZw nge aßze 9.

Stronhüte, aby-, Mädchen

Konsumverein für
Querfurt u. Umg.

Sonntag den 25. April
snutag dennachmittags Uhr im Lokale des

Herrn Lückmann, Schloßbrücke
General -Versammlung.

Der Aufsiehtearat
Karl Schmidt. Otto Silber

sSchlagief
R. Siegel, Aefet.

Jreitag: Friſche Wurſt u. Vratwurfſt8 r e Zeitz, Mittelſtr.
reitag Schlachtefeſt.Franz ehe heltetaiſtr. s

S heltne Hachziegel,
Brennholz

X verkauft Kl. Brauhausſtr. II.
Arbeitsburſchen ſuchtA. Iammel, a Serſte, 27.

Die Beleidigung, welche ich gegen
Frau Therese Fritsche und ihre Kinder
ausgeſprochen habe, erkläre ich für un
wahr und nehme dieſelbe hierdurch
reuevoll zurück. Otto Fritsehe.

Neue Auflage!
Der Zukunftsſtagt.

Theſen über den Sozialismus.
Sein Weſen, 7 Durchführbar

keit und Zweckmäſzigkeit
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Osear Stareke, Weißenfels a. S. Volkshbuchhanädlung.

of



Zur Anterhaltung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Von Dr. N. Waſſilieff-Bern.
IV.

Als ich in meine Zelle zurückgebracht war, begann ich einen
Brief zu leſen, der mir mein Vater mit der Einwilligung des
Stagausanwalts beim Abſchiede gegeben hatte. Der Brief be-
gann mit vielverſprechenden Worten: „Ol welche Schandel
O! welche Schmach! Mein Sohn, mein Sohn ſitzt im Ge-
fängnis!“

Ich ſprang empört auf. Jal Welche Schunde, welche
Schmach, daß ich ſeit Wochen gefangen gehalten werde! Aber
Schande und Schmach nicht mir, ſondern dieſem traurigen Re
giment, das bei uns herrſcht und mit der Freiheit der Men
ſchen ein ſo frivoles Spiel treibt! Schande und Schmach, mein
lieber Vater, denen, die dieſes Syſtem unterſtützen, anſtatt es
zu bekämpfen!

Jch hatte bis dahin geträumt. Meine Träume waren aber
rein und edel. Jch wollte meinem Volke nützlich ſein, nur
das Gute zog mich an, und nun wurde ich ſeit Wochen als
ein Verbrecher behandelt, meiner Freiheit beraubt, und mein
Vater ſchrieb mir von „Schande und Schmach!“

Oder war das etwa für den Herrn Staatsanwalt geſchr'e
ben Auch möglich aber doch: Neinl Jch kannte ja
meinen Vater, unſre ganze bürgerliche Geſellſchaft nur zu gut!
Mein Vater war ein Gelehrter, ein Profeſſor, ein Akademiker,

bei uns im Hauſe verkehrten Profeſſoren, Rechtsanwälte,
mit einem Worte: die Jntelligenz. Von Jugend auf hörte ich
liberale Redensarten, radikale ſogar, aber man mühlte ſofort,
wie alles ringsumnher im Grunde politiſch ſteril war. Ja, alle
ſchienen einig zu ſein, daß es ſo, wie es von der Regierung
getrieben werde, unmö weitergehen dürfe, man krütiſierte
und belächelts die verſchiedenen Regierungs-Erlaſſe, ſchalt die
Miniſter „Jdioten“ und „Dummköpfe“, und zu gleicher Zeit
beſuchte man dieſe „Jdioten“ voll Ehrfurcht.

Es war für mich ſtets etwas Unbegreifliches, einen Gelehr
ten, einen Denker, einen ernſten, alten Mann mit grauen
Häaaren, wie mein Vater war, manchmal mit weißen Hoſen zu
ſehen, in einem komiſchen, goldgeſtickten Frack mit Orden be-
hängt, ausgeputzt wie ein eitler Lakail Jch ſagte das einmal
meinem Vater, er nannte mich lächelnd „Dummkopf“ und er-
klärte mir, daß dieſer Anzug für heute vorgeſchrieben ſei, daß
dies der „Paradeanzug“ ſei.

Und dieſe Paradeanzüge, und dann „Schwarze Röcke, ſeidene
Strümpfe“, bis zum Schlaſrock zum Hausgebrauch, ſpiegel-
ten ſich in den Jdeen dieſer Menſchen wieder. Oft hörte man
ſich dann bequem, ſie legten eben ihre Schlafröcke an. Höre,
ſie alle recht frei und vernünftig ſprechen, ſie machten es
ſie ſchimpfen über den Zar, ſie ſind aufgeklärt, ſie glauben nicht
an Gott, ſind gewiß Atheiſten: wenn ſie aber merken, daß man
ſie ernſt nimmt, beginnen ſie über die Republikaner zu ſchimp-
fen, ausländiſche Einrichtungen zu belächeln, mit Rußlands
Größe zu prahlen, und bei jeder Kirche, an der ſie vorbei-
gehen, bekreuzigen ſie ſich ernſt und würdig.

Nein, ſolche Menſchen will ich nicht als „Muſter zum Leben“
nehmen. Mein Leben iſt dem Volke gewidmet, und dieſe Liebe
zum Volke hat mich jetzt ins Gefängnis gebracht. Waren nicht
die Bücher, die mir weggenommen wurden, gute Bücher Sie
lehrten die Liebe zum Volke, und darum ſind ſie verboten,
verboten von denjenigen, die das Volk haſſen und Leute in
die Gefängniſſe werfen, die das Volk lieben und für das Volk
leben wollen.

ar und Schande!
Und im Grunde genommen war gerade mein Vater der-

jenige geweſen, der mir die Liebe zum Volke, die „Achtung
vor den Armen“ eingeimpft haltel
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Mein Vater erzählte uns oft von ſeiner Jugend. Sohn
eines armen Beamten, mußte er ſchon mit 14 Jahren ſich
ſelbſt ſein Brot verdienen. Als er die Schule beendigt hatte,
ſollte er ein Schreiber werden und wäre auch ein ſolcher ge
worden, wenn ſeine Handſchrift ſeinen ſonſtigen Fähigkeiten
entſprochen hätte. Aber er ſchrieb nicht genügend ſchön, ob
gleich er ſonſt als der fähigſte Schüley hervorgehoben wurde.
Die ſchlechte Handſchrift rettete ihn. Er konnte weiter ſtudie
ren und kam aus ſeiner Vaterſtadt Niſchni-NRowgorod nach
Kaſan, wo eine Hochſchule war und wo er ein Stipendium er
halten konnte. Er widmete ſich den oſtaſiatiſchen Sprachen und
der Geſchichte der Oſtaſiaten und wurde nach Abeolvierung der
Studien nach Peking abkommandiert. Zehn Jahre blieb er in
China und kehrte dann zurück nach Kaſan, um hier die Pro
feſſur für chineſiſche Sprache an der Hochſchule zu übernehmen.
Hier heiratete er bald die Tochter des damaligen Rektors der
Hochſchule, des Aſtronomen Simenow, und wurde bald als
Profeſſor nach Petersburg berufen. Seine Werke über den
Buddhismus und Konfugianismus wurden als bahnbrechend
anerkannt, in fremde Sprachen überſetzt, und ſo war aus
einem armen Knaben, der oft hungern mußte, ein wohlſituier
ter, geachteter Mann geworden

Aber ſeine Herkunft vergaß er nie und ſchärfte uns ein, die
Armut nicht hochnaſig zu behandeln.

Dir, dir mein lieber Vater, verdanke ich meine demvkratiſche
Geſinnung.

Auf dem Lande, während der Ferien, verkehrte mein Vater
ſtets freundſchaftlich mit den Bauern, und während der Zeit
der Befreiung der Bauern aus der Leibeigenſchaſt war er einer
der eifrigſten Freunde der Befreiung.

Darüber erzählte er uns ſelbſt gerne folgende Geſchichte
„Damals,“ ſo begann er gewöhnlich,“ war eine bewegte Zeit,
und in Petersburg domizilierten zwei Perfönlichkeiten; welche
von ihnen einen größeren Einfluß gehabt, iſt nicht leicht zu
ſagen. Dieſe Perſonen waren Zar Alexander II. und Tſcher-
niſchewsky.“

„Haſt du, Vater, Tſcherniſchewsky gekannt?“
Die Antwort auf dieſe Frage blieb gewöhnlich aus; das Ge

ſicht des Vaters nahm aber einen Ausdruck an, der ungefähr
bedeuten ſollte: „Für mich exiſtieren keine Götzen und Autori
täten!“, was wieder von meinem jungen, empfänglichen Geiſte
notiert wurde

Der Vater erzählte weiter: „Jn einer großen Verſammlung
ſammelte ſich um mich ein großer Kreis von Zuhörern, und
ich entwickelte meine Gedanken über die Grundlagen der Be
ſfreiung der Leibeigenen.“

„Ja,“ rief einer der Zuhörer, „das iſt doch gerade das, was
Tſchernißhewsky auch will, Sie müſſen einander kennen
lernen!“ Und er rief: „Tſchevniſchewsky, Tſcherniſchewsky!
komme hierher!“

„Jch aber,“ ſchloß mein Vater gewöhnlich ſeine Erzählung
mit dem Stolz eines Olympiers, „kehrte den Rücken und ſagte:
„Was Tſcherniſchewsky denkt und will, iſt mir doch vollkom-
men gleichgültig, ich brauche Euern Tſcherniſchewsky nicht.

e

Als ich eiwa 16 bis 17 Jahre alt war, kam ich in meiner
Schule in eine ariſtokratiſche Geſellſchaft. Eine Anzahl Schul
kameraden aus ſogenannten „beſſern Familien“, darunter auch
ich, wendeten ſich hochmütig von den andern, ärmeren Kame-
raden ab und verkehrten nur miteinander.

Dieſe Trennung dauerte zwar nicht lange, weil ſie ſchließ-
lich doch bald nur zur Erkenntnis der eignen Dummheit
führte.

Einer der Ariſtokraten war eben der Lazarewsky, der Sohn
des Zenſors, und die verbotenen Bücher, ſüß ſind die ver-
botenen Früchte die wir aus der Bibliothek ſeines Vaters
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nahmen, verwandelten einige der Ariſtokraten bald in
Demokraren.

Jm Anfange der ariſtokratiſchen Periode kam ein Schul
kamerad Sohn eines Krämers beladen mit verſchiedenen
Waren, die bei ſeinem Vater beſtellt wurden, zu uns, um
dieſe abzuliefern. Er begrüßte mich freundlich; er war mir
aber zu gering, und ich amwortete kaum auf ſeine Begrüßung.

Mein Vater war zufälligerweiſe dabei und fragte mich, wo-
her mich der Knabe kenne.

Als er hörte, daß es ein Schulkamerad von mir ſei, warf
er mir, dem „ſtolzen Ariſtokraten“ laut ein „umverſchämter
Bub“ an den Kopf und verlangte, daß ich den Knaben an-
ſtändig grüße!

„Dummer Bub,“ grollte er dabei, „wüßteſt du, in welcher
Arm ich, dein Vater, erzogen wurde!“

Wenn wix Kinder hinter uns die Türe offen ließen, ſo rief
er gewöhnlich: „So was! Nicht einmal die Türe wollen ſie
ordentlich ſchließen ich habe in ihrem Alter Schweineſtau
türen öffnen und ſchließen müſſen!“

SS TKulturelle Aufgaben der Arbeiter
Geſangzvereine.

In einer der letzten Nummern der Lieder-Gemein-
ſchaft brachte der Dresdener Muſikſchriftſteller Eugen Thari
über das obenſtehende Thema wertvolle Anregungen, die für
die Halleſche Arbeiterſchaft mit Rückſicht auf die Ausnutzung
unſeres künftigen Heims, des Volksparkes, zu künſt
leriſchen Zwecken doppelt beachtenswert ſind Thari ſchrieb

ter anderem:
Man kann eine Wette darauf eingehen und ziemlich ſicher

ſein, daß man gewinnt: wenn ein neues Mitglied für einen
Gefengverein Arbeiterverein oder bürgerlicher bleibt ſich
in dieſem Falle ganz gleich gewonnen werden ſoll, ſo wird
in neun von zehn Fällen dem Betreffenden mit irgendwelchen
Anneimlichkeiten, die er in dem Verein finden kann, der
Mund wäſſerig Und nur in einem Falle von zehnwird es vielleicht heißen: wir machen eine ſchöne Muſik, bei
uns kannſt du Herz und Gemüt auffriſchen, bei uns kannſt
du mit einem Worte geſagt) „Kunſt' genießen. Vor dem
Worte „Kunſt“ bekreuzigen ſich die meiſten. Sie denken ſich
etwas ſchrecklich Langweiliges, etwas Fürchterliches darunter;
wenn es auch nur ſelten zugegeben wird. Man läßt ſie ſich
gefallen, wenn ſie Unterhaltung gewährt; aber im übrigen
Jch bitte, mich nicht falſch zu verſtehen. Ich will nicht
einer Aeſthetenfunſt das Wort reden und möchte nicht Kunſt-
heuchelei bei Geſangvereinsmitgliedern erziehen, aber man muß
auch einmal den Tatſachen offen ins Geſicht ſehen. Und ge
rade von dieſen Tatſachen müß man ausgehen, wenn man
kulturelle Fragen des Geſangvereinsweſens erörtern will.

Die große Maſſe des arbeitenden Volkes ſteht der Muſik
als Kunſt fern gegenüber. Nur an einzelnen Orten haben
ſich in den letzten Jahren Beziehungen zwiſchen beiden heraus

bildet. Der Grund davon, daß das weite Gebiet der Ton
nſt den arbeitenden Volksmaſſen ſo gut wie verſchloſſen iſt,

liegt zum größten Teil in der finanziellen Frage. Die Ein
tritispreiſe zu den üblichen Konzerten ſind von den Arbeitern
einfach nicht zu erſchwingen. Auch das Muſizieren im häus-
lichen Kreiſe iſt den Arbeitern ſo gut wie verſagt. Ebenſalls
aus finanziellen Gründen. Denn Muſikunterricht, Muſik-
Jnſtrumente und Noten koſten manchmal recht viel Geld.
Jmmerhin könnte in dieſem Punkte etwas mehr Tätigkeit in
Arbeiterkreiſen herrſchen. Denn es braucht ja nicht gerade
das teuere Klavier kultiviert zu werden; Violine, Mandoline,Gikarce, Flöte uſw., vielleicht auch Zither zum Begleiten
volſslümlichen Geſanges können mit verhältnismäßig geringen
Koſten erlernt werden. Wir ſtehen ja heute glücklicherweiſe
nicht mehr auf dem Standpunkt, daß wir „Hausinſtrumen!e“
ſchlechthin als unkünſtleriſch anſehen. Es kommt auch hier
auf das „Wie“ an.

Für die Arbeiterklaſſe gibt es. um Muſik als Kunſt ſich
verſchaffen zu können, nur ein Mittel: das heißt Zuſammen-
ſchluß. So wie der politiſche Kampf die politiſche Organi-
ſation braucht, wie die wirtſchaftlichen Fragen den gewerk-
ſchaftlichen Zuſammenſthluß im Gefolge hatten, ſo bedingen
auch die künſtleriſchen Fragen zu ihrer Löſung bei der Ar-
beiterklaſſe das Vereinsweſen. Die Muſik, als die zurzeit am
meiſten geliebte und gepſiegte Kunſt, könnte in dieſer Ve-
ziehung den anderen Künſien vorangehen. Denn die Or-
ganiſotionen für ſie ſind da, nämlich die Arbeiter Geſang
vereine. Dieſe müßten ſich nur ihrer wahren, höchſten Auf-
abe bewußt ſein. dann würde vieles von dem, was jetzt bei

em Getriebe Anſtoß erregt, worüber die alfen Klagen nie
verſtummen wollen, von ſelbſt aulhören. Um höhere Aufgaben
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durchführen zu können, müßte freilich der Gedanke des So-
zialismus, d. h. das Aufgehen des einzelnen im höhpren
Ganzen, in ſeinem höchſten Sinne bei den Vereinen erſt noch
zum Durchbruch kommen. Das Aufgeben aller Eigenbrödelei,
aller Sonderin.ereſſen iſt die erſte Etappe auf dieſem Wege.
Nicht das enge Vereinsintkereſſe zeige die Wege, ſondern das
Jnterefe der Allgemeinheit. Wie der einzelne Sänger ſich im
Chor ſeinen Stimmkollegen unkerordnen muß ſoll ein
G Klang erzielt werden wie dann wieder die einzelnen

timmgattungen ſich zu einem einheitlichen Ganzen verſchmel-
zen müſſen, ſo müßten auch die Vereine ihre Sonderbeſtre-
bungen, ihre Eigenpolitik aufgeben, um ein Glied in der
Hebung des künſtleriſchen Kulturſtandes der Arbeiterklaſſe zu
werden. Dieſes letzte und höchſte Ziel ſchwebt aber heure
noch faſt keinem Geſangverein vor.

Vielfach ſind die Aufgaben, die fo den Geſangvereinen
aus ſolchem Jdeale ergeben. Ob klein, ob groß die Mit-
gliederzah! ſei, ob er in großer Stadtgemeinde oder in kleinem
Jnduſtriebezirk ſein Daſein führt, immer ſei ſich der Gefang-
verein bewußt, daß er nicht für ſich, für ſeine Mitglieder da
iſt, ſondern für die Zuhörer; daß es nicht darauf ankommt,
nur die Mitglieder bei guter Laune zu halten, ſondern, wasin ſeinen Kräften ſteht, dazu beizutragen, künſtleriſche Kultur
zu verbreiten. Ein ſchlicht geſungenes Volkslied kann in
jeder Hinſicht ſchon Wunder tun. Ein Ulkpo:pourri mit
Brummſtimmen und Falſeltgejodel mag es den Ausführen-
den noch ſo viel Spaäß machen kann aber auf den künſt-
leriſchen Geſchmack der Zuhörer von der übelſten Einwirkung
ſein. Vor allem ſeien ſich die Dirigenen ihrer hohen Pflicht
bewußt, daß ſie ſür die Richtung des muſikaliſchen Geſchmacks
in der Arbeiterklaſſe verantwortlich ſind! Das gilt nicht nur
für die Konzertaufführungen. Das gilt auch für alle Vereins-
vergnügen, das gilt überall, wo die Muſik bei einer Feier als
ausſchmückendes Element in Betracht kommt. Mag es ein
Hochzeitsgeſang ſein, mag einem tolen Freunde der legt
Gruß geſungen werden, mag ſozialiſtiſches Fühlen ſich im
Liede Ausdruck verſchaffen, mag ein frohes Wanderlied er-
tönen, immer und überall hüte man ſich vor dem Schlechten,
vor dem Seichten, vor dem Trivialen, ſowohl in bezug auf
das Lied ſelbſt wie auch in bezug auf ſeine w.

Zweitens birgt dieſe ſchöne Auffaſſung von den Pflichten
Zuſammen

ſchluſſes in ſich. Warum lieſt man ſo oft, daß gewertſchaft-liche Vereine ſich Vorträge über alle möglichen den des
Lebens halten laſſen, warum aber lieſt man nie, daß Geſang-
vereine Voriräge über Fragen muſikaliſcher oder auch all

ünſtleriſcher Natur halten laſſen Weil eben die
Heſangvereine bis jetzt nur ihre Aufgabe im Abhalten von
Proben, im Veranſtalten von Konzerten, im Arrangement von
Tanzvergnügen und Sommerausflügen, vielleicht noch in der
Mitwirkung bei politiſchen Feſten geſehen haben, weil ihnen
die Jdee, daß ſie die Zenlralſtellen zur Förderung der muſi
kaliſchen Kultur in der Arbeiterklaſſe ſein ſollten, noch nicht
gekommen iſt. Ein weites Feld der Betätigung bietet ſich
gerade hier für die größeren Vereine und die Sängerbunde.

Und zuleht müßte auch der Ehrgeiz vorliegen, im Arran-
re großer künſtleriſcher Konzerte, event. mit Orcheſter, es
en bürgerlichen Kreiſen gleich zu tun. An einzelnen Orten

ſind in dieſer Beziehung verheißungsvolle wen gemacht,
und es hat ſich gezeigt, daß die Arbeiterkonzerte den Vergleich mitbürgerlichen er ſaikungen nicht zu ſcheuen brauchen. Ja, ich

möchte ſogar noch weiter gehen!
vereine nicht vielleicht der Ausgangspunkt für allgemeine
„Arheiterkunſtvereine“ werden Für Vereine, die den ge-
ſamten künſtleriſchen Intereſſen der Arbeiterklaſſe einen Zen-
tralpunkt geben Das Feld zur Betätigung wäre unbe-
renzt. Aus einer Flugſchrift des Dürerbundes über Volks-
onzerte (Preis 10 Pf., Verlag von Georg D. W. Callwey

in München) will ich einen kleinen Abſchnitt über die Bil-
dung von Volkskonzertvereinen hier anſühren, die bezüglich
der Organiſaiion ſolcher zuſammenfaſſender Arbeiterkunſtvereine
manchem Arbeiter Anregung geben kann. Es heißt da:

„Bildung von Konzertvereinen“. Was wir vorſchlagen iſt
nicht eigentlich ein Neues, ſondern mehr die Ueberkragung be-

eines vereins auch die Frage des

Könnten die Arbeitergeſang-

ſtehender Verhältniſſe auf die weiten Volksſchichten. Ebenſo-
ut wie in vielen Städten Konzertgeſellſchaften gegründet

ſind, die ſich für ihre Konzerte teure Soliſten kommen laſſen,
können auch Konzertvereine ins Leben gerufen werden die
mit weniger Mitteln auskommen. Freilich iſt eins zu beach-
ten: je geringer die Beiträge ſind, um ſo größer muß die
Zahl der Teilnehmer ſein. Als Durchſchnittsziſfer nehmen
wir bei unſerer Berechnung 1000 Perſonen an. Ein monat-
licher Beitrag von 20 Pf. ergibt eine Jahresſumme von
2400) Mk. Dieſer Betrag genügt vollkommen, um im Laufe
eines Winters fünf Konzerte zu veranſtalten: etwa drei
Orcheſterkonzerte und zwei Kammermuſik- und Lfkederabende
oder umgekehrt. Beſtimmend iſt die Höhe des Honorars für
die Orcheſtermitwirkung. Die Konzerte ſind nur den Vereins-
mitaliedern ſelbſtverſtändlich vhne irgend eine Nachzahlung
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oder Sondervergütung zugängig. Ein weiterer Billett-
verkauf mag unterbleiben. Schon aus dem Grunde, damit
die Zugehörigkeit zu dem Voilkskonzeriverein vegehrenswert
bleibt. Iſt es nicht möglich, 1000 Perſonen zuſammenzubrin
gen, ſo iſt entweder der monatliche Beitrag entſprechend zu
erhöhen oder, was vorzuziehen iſt, die Zahl der Konzerte ent-
ſprechend zu verringern. Jedoch ſollen nicht weniger wie drei
Konzerte im Laufe eines Winters ſtattfinden. Auch kann
eventuell durch Veranſtaltung eines durch kleine Zahl der Mit-
wirkenden etwa drei nur geringe Koſten verurſachenden
Konzerts die Zahl von fünf Konzerten, die uns als die wün-
ſchenswerteſte erſcheint, aufrecht erhalten werden. Umgekehrt
kann man bei größerer Teilnehmerzahl entweder zur Vermin-
derung der Beiträge ſchreiten oder, was empfehlenswerter iſt,
den Ueberſchuß der finanziellen Mittel zur Bildung einer Art
von Reſervefonds verwenden.

Solcherart eingerichtete Volkskonzertvereine haben vor dem
jetzt üblichen Volksunterhaltungsween den Vorteil voraus,
daß dem Volke nicht durch die Güte eines Mäcens oder die
Bildungsbeſtrebungen einzelner Körperſchaſten, kirchlicher oder
politiſcher Vereine die Kunſt entgegengebracht wird, ſondern
daß das Volk gerade ſo güt wie die beſſer bemittelten Klaf-
ſen ſich ſelbſt um Kunſtdinge kümmern lernt. Und dies iſt
ein Vorteil, der, wie uns dünken will, ſchwer in die Wag-
ſchale fällt. Daß kunſtbegeiſterie Männer ſolchen Voilkskonzert-
vereinen mit Rat zur Seite ſtehen ſollen, und daß die den
Volkskreifen angehörenden Vereinsvorſtände Fachleute mit der
Vorbereitung der künſtleriſchen Fragen betrauen, iſt zu ſelbſt
r als daß es eigentlich beſonders betont werden
muß.“

Darüber dürften wir heute alle einig ſein, daß die Kunſt,
d. h. alſo auch die Muſik, kein Luxusartikel iſt, ſondern eine
Lebensnotwendigkeit. Wie aber die leiblichen Nahrungsmittel
unverfälſcht ſein ſollen, ſo ſoll auch die künſtleriſche Nahrung
unverfälſcht ſein. Und wie der Menſch ſeine Nahrung lieber
an reinlicher, freundlicher Stätte zu ſich nimmt, als in wider-
lichen Gefäßen und in ſchmutziger Umgebung, ſo mag ihm
auch ſeine künſtleriſche Nahrung in entſprechenden Rahmen
dargeboten ſein. Behaglichkeit mögen die heiteren Konzerte
atmen, Feierlichkeit die ernſten. Jmmer aber ſei ſich der Ar-
beiter bewußt, daß ſeine Konzerte ſowohl wie ſeine Feſtlich-
keiten überhaupt zwar Lebensnotwendigkeiten, aber nicht
Lebensalltäglichkeiten ſind, daß alſo auch der äußere Eindruck
einer Veranſtaltung innner etwas a an ſich habe.
Die Arbeitergeſangvereine ſollten auch i Seite ihrer Ver-
auſtaltung immer recht ins Auge faſſen. Auch hier gilt es,kulturell zu wirken. Ein paar Pflanzen auf dem Podium, ge-
ſchickte Anordnung von Tiſchen und Stühlen, möglichſte Ent-
fernung aller ſtörenden Plakate und ähnliches helfen
viel. Hier kann auch
Anordnung des. Saales Gutes ſchaffen.
ruhen die Kräfte, die uns die künſtleriſche Kultur der Zu-kunft bringen ſollen. Die Angehörigen der arbeikenden Volks
ſchichten und vor allem diejenigen, die jetzt dem Volke Kunſt
bringen, d. h. in erſter Reihe die Arbeitergeſangvereine, ſoll-ten ſich nur immer deſſen bewußt bleiben! Um es nochmals

zu ſagen: nicht der Pflege der Eigen-Jniereſſen, ſondern derHebung des muſikaliſchen Kulturſtandes des Voikes ſei ihre
Tätigkeit gewidmet! Und hierauf ſollte auch die Muſik-Kritik
der Arbeiterpreſſe immer achten! (Selbſt wenn es manchmal
den Arbeiterſängern gegen den Strich geht. Auch ihr iſt das
Gut der muſikaliſchen Volkskultur anvertraut.
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Mathematik und Sterndentung.
II.

Man mußte alſo zur Sternkunde eine Zuflucht nehmen, um
den Raum und um die Zeit zu verſtehen. Aber was mehr
iſt, man ſah auch nach den Sternen, um das Leben an zu
verſtehen. Die Sterndeutung wurde die Grundwiſſenſchaft
jener Zeit, die Vorausſetzung ſür alle anderen. Jn unſeren
Tagen iſt es Mode geworden, höhniſch auf dieſe ganze Be-
wegung hinabzuſehen. Das Erſte, was man heutzutage für
die berühmteſten Aſtronommen jener Zeit glaubt tun zu müſſen,
iſt, ſie von dem Verdacht zu reinigen, als hätten ſie dieſem
Aberglauben ihrer Zeit gehuldigt. Man hat ihnen ſogar einen
Dienſt zu erweiſen laubt, wenn man ſie als Betrüger hin-
ſtellte, wenn man hierdurch nur dem entgehen konnte, daß ſie
pelhſt ſollten die Beirogenen geweſen ſein. Derartige Schlüſſe
verraten indeſſen einen verkehrten Gedankengang. Man iſt
offenbar jener Zeit noch zu nahe, zu erſchüttert von der
Ueberraſchung von damals, als alles zuſammenbrach und einer
ganz andern Anſchauung weichen mußte, als daß man über
die Sterndeutung gerecht urteilen könnte. Ein paar Jahr-
hunderie ſind nur eine geringe Spanne Zeit in der großen
menſchlichen Entwicklung, beſonders wenn es die Beurteilung

der kleinſte Verein in geſchmackvoller
Gerade im Volke

ſchon

einer Auffaſſung gilt, welche Jahrtauſende Zeit gehabt hatte3 auszubreiten und feſtzuwachtſen. Die Sterndeutung muß
ſich noch vermummen, um unangefochten zu paſſieren,

Wenn dagegen ein Denker von heute behaupten wollte, daß
alles, was wir Leben nennen, ſich auf Aeryerſchwingungen
reduzieren ließe, würde er wagrſcheinlich ſicher ſjein, eine An
zahl Geſinnungs genoſſen zu gewinnen. Vies iſt indeſſen nur
derjeibe Ausdruck jür ungefähr dieſelbe Vorſtellung, die ganz
gewiß in etwas prumperer, naiverer Form der Sterndeutung
zugrunde lag. Sowie dieſe in Babylon aufgeraucht war,
Kraſt geholt hatte bei Ariſtoteles, im Win.erſchiagj geregen hatte
im mitreralterlichen Europa, Freiheit genogen bei den Arabern
und nur mit jugendlicher Feurigteit und Kraft bei den neu
erwachten Völtern hervorbrach, ſo war ſie ein gemeinſamer
Werjuch, das Leben als eine Einheit, als eine von oben nach
unten wirtende Bewegung zu verſtehen.
Von wem ging die Bewegung aus Selbſtverſtändlich von

Gott. Ueber dem achten Himmel, dem Fixſternhummel, thro-
nend, verjetzte er dieſen und hiermit die ſieben anderen
Hinunelſpharen in Schwingungen. Von hier pflanzte ſich die
Bewegung weiter fort hinunter nach der Erde in der Mitte
der Weli, nach der Welt der vier Elemente, und erregte hier
alle die unendlich vielen Bewegungen, welche vom Wechſel der
Jahreszeiten und Ebbe und Fliut an bis zu dem Steigen und
Fallen der Lebensſäfte im Wenſchen, Tieren und Pflanzen
das bedingten, was man Leben nennt. Alles war nur ein
Braujen der vom Himmel ausſtrömenden Muſik, das Leben
war das Vibrieren, in welches die nach dem Mittelpunkte der
Welt hin immer ſtetiger und träger werdende Maſſe durch dieſe
von Golt ausgehende Bewegung verſetzt worden war. Für
den Menſchen, deſſen Seele in die Tracht der vier Elemente,
den irdiſchen Leib gekleidet war, war es die ſchönſte Aufgabe,
vom Grunde des ſeins den Weg der Erkenntnis zu dem
Urquell des Lebens, zu Gott hinaufzuſteigen. Die höchſte
aller Wiſſenſchaften, die, welche Licht darüber warf und das
innerſte Leben in allen anderen ausmachte, war darum die
Aſtronomie. Und mit gründlicher Kenntnis diefer war es
moglich, die einzelnen Atkorde in der himmliſchen Muſik zuondern, die Tonſtellungen zu erkennen, zu beſtimmen, Pelche

rdiſche Bewegung, weiche Zuſammenſetzung der elementaren
Kräfte und damit auch der irdiſchen Lebensformen jedesmal
mit dem himmliſchen Anſchlage angeſchlagen war. Die Stern-
deutung war die e edelſte göttlichſte Kunſt des Menſchen.Man nenne dieſe Lebensanſchauung religiös, wiſſenſchaft ich,

phantaſtiſch, wie man will. Gewiß iſt, daß dies der a ewar, in den die jungen europäiſchen Völker gerieten, als ſie
den eingeſchenkten Huſchirant zum Munde führten den neuen

Sinn für die Natur, die Bildung des Altertums, das Erbe
der Araber, alles zuſammengeſchüttelt. Jn dieſer Begeiſte-
rung wurde die wiſſenſchaftliche Mehode geboren, welche heut
utage die Stärke der europäiſchen Völker ausmacht: der erſahtangemäpige Verſuch, die Forſchuug durch Befragung der

Natur. Kraſt dieſes glücklichen Glaubens endlich vermochte
man die gewiß ſchwerſte aller Bürden zu tragen, welche je auf
die Schultern eines Zeitalters gelegt worden iſt, die Un
verfälſchle Teufelslehre in lebendiger Reinkultur.

Denn dieſe Lebensanſchauung enthielt einen kräftigen Ein-
ſpruch gegen die Alleinherrſchaft des Teufels, gen ſeine
Herrſchermacht als Fürſt dieſer Welt. Was die Kirche nicht
niederzuhalten vermocht hatte, das dämmte die Ferunrnlimg

ein. erNicht von der Verführung des Teufels, nicht vonLiſt und Gewalt des Sakans hängt der d des Erden-
lebens und ſein Ausgang ab. Er ſtammt von der Bewegung
der Sterne, von den ſieben Himmeln, von dem Reiche des
Himmeis, und auch der Satan vermag das große Mühlrad
der Welt nicht auſzuhalten, das der Lebensſtrom unſeres
Herrgotts in Gang geſetzt hat.

So erſchien die Skernkunde in ihrer dritten Form nicht
nur als Hilfsmittel um den Raum zu verſtehen und um die

Zeit zu verſtehen, ſondern um Erklärung für das Leben ſelbſt
als der trefflichſte Bundesgenoſſe des 16. Jahrhunderts,

als der beſte Vorkämpfer des Menſchengeiſtes. Die babylo-
niſche Sterndeutung erhob ſich in ihrer edelſten Geſtalt und
mächtiger als je zuvor, zog ſie all das höchſte und beſte im
Menſchen, alles das, woran ſich Streben und Hoffen knüpft,
zum Widerſtande hervor. Jhr gerade gegenüber ſtand ihr
Zwillingsbruder aus Perſien, die ſchwarze troſtloſe Nacht
ohne Sterne, die Teufelslehre. Von Kind auf waren ſie ſich
gefolgt, hatten zuſammen die Welt umwandert, aber hatten
einander ſich nie verſtanden. Jetzt trafen ſie ſich als Er-
wachſene wieder. Und der Streit begann, denn jeder verlangte
alles. Das 16. Jahrhundert iſt die Geſchichte dieſes Kampfes.
Nur wenige äußere Spuren gibt es von ihm. Vergebens
wird man nach vielen und großen Schriften darüber ſuchen,
geſchweige denn nach Denkmälern von äußerlichem Kampf und
Blutvergießen. Der Kampf wurde im Jnnern geführt, im
Gemüte eines jeden einzelnen, je nach der verſchiedenen Bil-
dungſtufe des Betreffenden, mit mehr oder weniger Uarem Be
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wußtlſein, aber lautlos, ſtill wie die Nacht, welche erklärt wer-
den ſollte.

In dieſem Streite gewann eine der tiefſten Bewegungen
der Zeit ihren Boden. Fieberheiße Gemüter vom Mittelmeer
bis zum Nordkap genoſſen den labenden Trank der Stern-
deurung. Und beſonders im Norden hatte der Trank einen
eigenen heimatlichen Geſchmack. Es war wie alte Erinnerungen,
die in neuere und freundlichere Formen kamen, als ob man
von dem, was hier Sterne und Gottes Wille hieß, früher
unter dem Namen „Schickſal“ oder „Das, was nun einmal
geſchehen ſollte, ſo ſein ſollte“, geträumt hätte. Mit einem
ünbeſtimmten Gefühl von Wohlbehagen ſchloß ſich im Norden
das Gemüt über dieſem ſeinem tiefſtem neu bekräftigtem
Eigentum. Aber im Norden wie im Süden ſpiegelte ſich die
Stärke der Bewegung in der Maſſe derer, welche zu dergroßen Sterndeutungskunſt ihre Zuch nahmen, in dem
Eifer und dem Ernſt, womit ſie gepflegt wurde, und in den
entſcheidenden Reſultaten, in welchem ſie ihre eigene Wahr-
heit bekräftigte.

Literatur.
Der Kleine Brockhaus, deſſen erſter Band in neuer Auf-

lage ſoeben abgeſchloſſen vorliegt, trägt ein ganz modernes,
buntes Gewand und iſt noch volkstümlicher geworden, als er

bisher ſchon war, ein echter Wiſſensanwalt für tägliche Nöte.Er zeigt keine Abhängigkeit von ſeinem großen Bruder, der 17
Bände umfaßt. Er t in Wort und Bild eine ſelbſtändige
Schöpfung. Die Artikel der großen Konverſations-Lexika er

F n einen anderen Zweck, ſie wollen ſtudiert werden; die in
en zwei Bänden des Kleinen Brockhaus ſind zu plößtzlicherOrientierung beſtimmt, ſie ſind ſo Möglich Jn dem

vorliegenden Bande ſind gegen 40 Stichwörter unterge-
bracht neben Tauſenden von Abbildungen und Karten und
Extrabeilagen. Drei Leitbuchſtaben oben auf Te e Ab
bildungen und Karten ſind eine neue, ſehr a iſche Erfin-
dung. Trefflich ſind die tauſend kleinen Text-Abbildungen, die
auf den erſten Blick einen Begriff erläutern, den man ohne

eichnung nicht erklären kann. Und eine Fülle von bunten
arken und Kärtchen reizt zu längerem Betrachten. Deutſch

land allein iſt illuſtriert mit nicht eng als 27 Karten und
25 Nebenkarten und durch eine große Anzahl Bilder der inter
eſſanteſten und wichtigſten Gebirge, Landſchaften und Städle,
auch eine neue Erfindung. Lehrreich ſind die zahlreichen Bil-
dertafeln in ſchwarz und bunt, die jedem etwas bringen wer-
den. Kirchengeräte und Entwicklungsgeſchichte von Tier und

Menſch, die fernſten Sterne am Himmel und die kleinſten Ba-
illen auf der Erde, die modernſten Maſchinen und Heilver
ahren und die ehrwürdigſten Bauten des Altertums, dieKriegswaffen aller Sein und Blut und Eingeweide des Men
t die neuentdeckte afrikaniſche Halbgiraffe Obavi. kurzum
zlles iſt im Bilde vereinigt, was den Benutzer des Werkes nur
mmer intereſſieren kann. Schließlich wollen wir noch die
vielen Textbeilagen hervorheben, die ausführliche ſtatiſtiſche Er
änzungen wich r Artikel geben, z. B. die höchſten Berge,Paurwaten der Weltgeſchichte in neuartiger Anordnung, Kri-

ninalſtatiſtik u. g.
Das Wiſſen für Alle. Nicht gering iſt die Zahl populär

e Zeitſchriften, welche ein einzelnes Wiſſens
gebiet oder eine zuſammengehörige Gruppe von n
öflegen, und ſo den Bedürſ. ſſen ſpeziell intereſſierter Kreiſe
Kenen. Das i für Alle verdankt ſein Entſtehen dem Ge-
„anken, ein Abbild der wiſſenſchaftlichen Arbeit der Gegenwart
auf allen, auch den techniſchen Gebieten zu gewähren und er
ängzend den zahlreichen Jnſtitutionen, welche dem lebhaften
Hildumgsdrang aller Bevölkerungsſchichten dienen, an die Seite
u treten. 3r dem erſten Heft finden wir u. a. Beiträge
z Profeſſor LamprechtLeipzig, Prof. Hatſchek-Wien und den
eginn der Schilderung einer Reiſe in Nordoſtafrika vom

Brivatdozenten der Zoologie Dr. F. Werner-Wien. Für die
n Nummern ſtellt Das Wiſſen für Alle Beiträge derSro oren Mach, Wettſtein, Penck, Sombart, ſowie die Ver-
ffentlichamg eines Teiles aus dem nachgelaſſenen, bisher un
eröffentlichten Werk Volkspolitik von Anton Menger,
em kürzlich verſtorbenen, berühmten Rechtslehrer in Ausſicht.

Jn der zweiten Nummer findet ſich u 100. Geburtstage
Inaſtaſius Grüns ein illuſtrierter Artikel aus der Feder des
Hr. Otto Wittner- Leipzig. Weiter enthält dieſe Nummer noch
gende Aufſätze: Die Dichter der Empfindſamkeit. Von Prof.
r. Karl Lamprecht Leipzig. Reiſe eines Naturforſchers durchZordoſtafrita. Von Dr. Franz Werner 2c. 2c. Das Wiſſen
ir Alle koſtet inkluſive einer 14tägigen illuſtrierten Gratis-
eilage: Die illuſtrierte Schule der Photographie, welche den
frivatdozenten Dr. Eduard Haſchek-Wien zum Verfaſſer hat,
ir Deuſchland vierteljährlich 3 Mk., durch F. E. Fiſcher,
eipzig. Probenummern gratis.

Heiteres.
Aus dem Reiche der Schamhaften. Jn Zürich,

ſchreibt das Berliner Tageblatt, iſt bekanntlich dieſer Tage
Friedrich Hegar von der Leitung des TonhallenOrcheſters
nach jahrzehntelanger Tätigkeii zurückgetreten, und man wollte
ihn durch die Ueberreichung eines Bildes von Hodler an ſei-
nem Abſchiedsfeſte ehren.

Auf dieſem Bilde befand ſich aber eine
geſtalt.

Schenken, ſagten nun die Schamhaflen, darf man es trotz-
dem, aber nicht öffentlich überreichen. Da man aber etwas
überreichen muß, ſo ſei es ein andres Bild von Hodler mit
einer bekleideten Frau! Das Bild mit der nackten wurde ver
hüllt und heimlich in die Wohnung des alten Herrn gebracht.

Die Geſchichte iſt dumm, aber lehrreich. So machen es
die Schamhaſten immer.

Tragiſcher Konflikt.
Jch zähle zu den Liberalen,
Für Freiheit ſchwärm ich, wie noch nie,
Und mit des Ruſſenvoldes Qualen
Hab ich die tieſſte Sympathie.
Jch weiß, der Tſchin ſind lauter Lumpen,
Und ſeinen Gegnern wünſch ich Sieg
Und dennoch muß ich Geld ihm pumpen,
Kriegsgelder für den innern Krieg.
Ich zahl ihm die Maſchingewehre,
Womit des Volkes Zorn er bricht.
Es wird mir ſchwer, bei meiner Ehre,
Doch zwingt mich eine harte Pflicht.
Jch muß mich in Ergebung faſſen,
Denn, wenn man zornig auch beknurr's:
Unmöglich kann man fallen laſſen
Noch mehr herab den Ruſſenkurs.

Gottlieb (im Tag).

Kleine Knacſtmandeln.
Auflöſung aus Nr. 15. 130. Aufgabe: Die Einigkeit

macht uns ſtark. (Damm, Jdunag, endlich. Edikt, immerzu,
Nachen, Jris, Geis, Kraft, Edda, Jnventar, Tabak

nackte Frauen

abak.)
Richtige Löſungen ſandten ein: O. Löffler, Frau L. Riedel,

A. Zielke, W. L., G. Dreßler, J. Gathmann, O. Eckert, O.
Stutzer, M. Gutermann, K. Hillner, Maritimus, G. Schröder,
O. Hartmann, H. Buſchendorf, G. Scholz, K. Brode, P. Ebel,
W. Thietſch, M. Engmann in Halle; W. Tretbar in Broſſen:
A. Chriſtange in Eisleben Martha Trümpelmann in Merfeburg;
G. Probſt in Oſendorf; K. Plötz in Radewell; A. Schlegelmilch
in Schiepzig A. Werge, E. Schmidt in Tocgau; W. Andres
in Weißenfels O. Meyer in Zörbig.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Mehrere. Nur in der vorigen Aufgabe ſind zur Erleichte

rung der Löſung die Buchſtaben in der Reihenfolge von a an
beziffert worden. In der heutigen iſt das nicht mehr der Fall.

Maritimus. O doch! Trotz der ſcheinbaren Echtheit der
Namen haben doch die weitaus meiſten Leſer die erforderliche
Prozedur vorgenommen. Für freundliche Wünſche beſten Dank.

Neue Aufgabe.
131. Für die Ziffern 1 bis 17 ſind Buchſtaben einzuſtellen

Werden die richtigen gefunden, ſo bezeichnen

1 16 6 4 1 eine Zahl,2 14 9 9 183 3 Dorf und Schloß im KreiſeSangerhauſen,

3 16 1 ein Umſtands- und Verhältniswort,
4 6 11 9 6 6 berühmter Wallfahrtsort der

Mohammedaner,

5 6 16 13 6 Bee wilder Völker,2 3 7 4 Wieſenpfad,6 2 4 910 männlicher Vorname,7 411 7117 14 Far teff8 3 14 9 geſtaltloſe Urmaſſe,717 4 3 10 7 615 ruſſiſcher Staatsmann,
9 68 2 6 7 lauter Ausruf,10 14 4 4 6 Hoblggfas und Gewicht,11 6 5 3 4 Vorſteher einer Fakultät,7 4 113 3 17 2 3 41 10 7 auf friſcher Tat ertappt,

6 16 8 Anredewort,18 2 3 8 10 hoher Grad äußeren Glanzes.
Die Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen
ergeben eine politiſche Tatſache aus neueſter Zeit.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei,
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